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Vorwort 
Diese Handreichung ist die überarbeitete Fassung der im Sommersemester 2012 zum Ab-
schluss des postgradualen Fernstudiengangs Bibliotheks- und Informationswissenschaft 
an der Humboldt-Universität zu Berlin eingereichten Masterarbeit. Der Verfasser dankt 
Herrn Professor Umlauf für die gute Zusammenarbeit bei dieser Publikation. 

In der Auseinandersetzung mit der Entwicklung der heutigen mobilen Gesellschaft und 
mit der eigenen Erfahrung als dem Bibliothekswesen eng verbundener Bewohner einer 
Großstadt geht der Verfasser in der vorliegenden Arbeit den zeitgemäßen und zukünfti-
gen Konzepten von Zweigstellenbibliotheken in Großstadtbibliothekssystemen nach. 
Dass es eine Zukunft für (Öffentliche und Wissenschaftliche) Bibliotheken gibt, steht für 
ihn nach kritischer Lektüre der Literatur und nach eigenem Ermessen außer Frage. Doch 
wie können Bibliotheken heute und zukünftig den Ansprüchen der Nutzer1

Die erarbeiteten Erkenntnisse sollen die Perspektiven für Bibliotheksfilialen treffend be-
leuchten und die Veränderungen, denen das Bibliothekswesen im Allgemeinen und die 
Zweigstellenkonzeption im Besonderen unterworfen sind, mitsamt den möglichen oder 
tatsächlichen Reaktionen der betroffenen Akteure gewinnbringend analysieren. Durch die 
Zusammenarbeit mit der Firma ekz bibliotheksservice GmbH bei der Masterarbeit im 
Rahmen des Fernstudiums werden die Ergebnisse in Vorträgen und Seminaren des Ver-
fassers präsentiert. 

 als eine fort-
während attraktive Einrichtung mit nachgefragtem Service in optimalen Räumlichkeiten 
gerecht werden? Im In- und Ausland gibt es vielversprechende Modelle und Konzepte, 
die der Autor in seine Ausführungen exemplarisch einfließen lässt und mit den Überle-
gungen der Betreiber sowie den Aussagen in der Fachliteratur verbindet. Bei bislang nicht 
realisierten zukünftigen Modellen, die er aus Literaturquellen anführt, muss die Unter-
scheidung in qualitative Prognosen, Szenarien, wünschenswerte Ideale oder irreale Uto-
pien getroffen werden wie Jens Ilg in einem Artikel über seine Abschlussarbeit anmerkt 
(Ilg 2008, S. 61).  

 

                                                 
1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit nur die männliche Form verwendet. Die weib-

liche Form ist dabei implizit mit eingeschlossen. 
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1. Einleitung 
Das Erschaffen von Bibliotheken reicht weit in die Menschheitsgeschichte zurück. Die 
Bibliotheken der verschiedenen Zeitalter wandelten und entwickelten sich durch die Ver-
änderungen der Gesellschaft und jeweiligen Neuerungen der Technik. Diese Arbeit rückt 
die gegenwärtigen Zweigstellen von Großstadtbibliothekssystemen in den Mittelpunkt 
und befasst sich mit Zukunftsmodellen für diese Einrichtungen. Letztendlich bauen die 
gegenwärtigen und künftigen Innovationen auf die lange Tradition der historischen Er-
rungenschaften im Bibliothekswesen auf. Die Geschichte der architektonischen Gestal-
tung der Bibliotheken wurde eindrucksvoll in der Ausstellung des Architekturmuseums 
der TU München mit dem Titel Die Weisheit baut sich ein Haus in der Münchner Pinako-
thek der Moderne von Juli bis Oktober 2011 gezeigt. Die Architektur von Bibliotheken ist 
eine Komponente gegenwärtiger Bibliotheken, die bei neuen Bibliotheksangeboten wie 
den U-Bahnhof-Bibliotheken in Madrid und Stockholm oder gar dem Bibliotheksautoma-
ten LibroExpress in Madrid neue, ungewohnte Formen annehmen kann und sich schließ-
lich über die hybride bis hin zur vollkommen virtuellen Bibliothek gar auflöst. Es geht 
aber in erster Linie um die Angebote, die die Wünsche der gegenwärtigen Nutzer wider-
spiegeln und mit denen die Erwartungen zeitgemäß befriedigt werden. Geführt von dieser 
Kundenperspektive und den realen, zukünftigen oder utopischen Antworten sind die fol-
genden Kapitel verfasst. 

Zu Beginn der Arbeit wird das methodische Vorgehen erläutert und der zugrunde liegen-
de Methodenmix ausgeführt. Zur Einordnung und Begriffsklärung wird die Darlegung der 
Entstehung von Filialsystemen vorgenommen. Im ersten Schritt geht der Verfasser auf 
das Aufkommen des Filialprinzips im Handel ein, um dann den Ursprung von Zweigstel-
len im Bibliothekswesen zu betrachten. Dabei werden Einflüsse von gesellschaftlichen 
und technischen Entwicklungen deutlich. Die Aspekte zur Betrachtung von Zweigstellen-
bibliotheken werden genannt und ihre Anwendung in dieser Arbeit erläutert. 

Mit den Qualitäten der Bibliothek als realen Ort setzt der Autor seine Annäherung an die 
Konzepte der Bibliotheksfilialen fort. Seine Darstellung der verschiedenen Meinungen in 
der Fachwelt ist nicht erschöpfend. Er stellt die Eigenschaften der Bibliothek als Ort her-
aus, die als Charakteristika bis heute von Bedeutung sind und die er auch für das Phäno-
men Bibliothek, bei dieser Betrachtung in seiner besonderen Ausprägung der Zweigstel-
len, derzeit und künftig für relevant erachtet. 

Das nächste Kapitel ist den Anforderungen an zeitgemäße und zukünftige Bibliotheken 
gewidmet. Hier kommen unterstützend Aussagen der Interviews hinzu. Die Interviews 
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führte der Verfasser anhand von Leitfäden mit Experten sowie Nutzern und Nicht-
Nutzern von Bibliotheken in München, Madrid und Stockholm. Es spielen zudem Er-
kenntnisse über gegenwärtige Entwicklungen unserer Gesellschaft vor allem im Hinblick 
auf ihre Mobilität eine Rolle. Das heutige Berufsleben und Freizeitverhalten schafft neue 
Erwartungen an die Medienversorgung und die Angebote von Bibliotheken. 

Der Autor nimmt schließlich die Ableitung der Interviewfragen der Leitfäden vor, um 
deren Konzeption im Hinblick auf die Problemstellung der Arbeit darzustellen. Mit an-
schaulichen Beispielen aus besuchten Bibliotheken in München, Madrid und Stockholm 
sowie untersuchten Dienstleistungen behandelt der Autor klassische und innovative Kon-
zepte von Zweigstellenbibliotheken. Es wird deutlich, dass die Spielräume zur Gestaltung 
von Zweigstellen in der Realität jeweils durch das Leitbild des Gesamtsystems und die 
finanziellen Möglichkeiten des Trägers - also des Geldgebers - begrenzt sind. Dennoch 
wurden bereits beeindruckende Innovationen umgesetzt. Sie lassen Raum für Entwick-
lungen, und unbegrenzte Utopien können weitergedacht werden. 

Abschließend geht der Autor auf die Zukunft von Bibliotheken ein und zieht ein Resümee 
aus seinen Untersuchungen. Eingebettet in ihren jeweiligen Kontext und unter Bewah-
rung einer unabdingbaren Dynamik werden Bibliotheken in Großstädten auch künftig 
bestehen. Welche vielfältigen Aspekte auf die Entwicklung der Bibliotheken und ihre 
Angebote einwirken, wird für den Leser nach der Lektüre der Arbeit mit der Analyse der 
Literaturquellen sowie der Auswertung der geführten Interviews und den Beobachtungen 
vor Ort plausibel sein.  
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2. Methodisches Vorgehen 

2.1 Literaturstudium 
Dieser Arbeit liegt ein Methodenmix aus einem Literaturstudium, den der qualitativen 
Sozialforschung zu zurechnenden Beobachtungen vor Ort sowie den Leitfadeninterviews 
und der aus dem Bereich der Betriebswirtschaft stammenden SWOT-Analyse zugrunde.  

Der Verfasser stützt sich bei seinem umfangreichen Literaturstudium vielfach auf publi-
zierte Literatur zur Gestaltung und Funktion von Bibliotheken, zur Bibliotheksgeschichte 
sowie zur Zukunft von Bibliotheken. Monographien, Sammelbände, Zeitschriftenartikel 
und Onlinepublikationen werden zitiert. Darüber hinaus fließen Studien und Vorträge 
sowie Projekt- und Praxisberichte ein. Dabei wird kein Anspruch auf Vollständigkeit er-
hoben. Vielmehr sollen die wesentlichen und aussagekräftigen Quellen zum Thema aus-
gewertet werden. Neben den überwiegend deutschen Texten wird auch englischsprachige 
Literatur angeführt. Das Literaturstudium für diese Arbeit erlaubt dem Autor einen fun-
dierten Überblick über die Materialien zur behandelten Thematik und ermöglicht unter 
Einbeziehung der im folgenden genannten weiteren Methoden Schlussfolgerungen im 
Hinblick auf die zentrale Fragestellung der Erfolgsfaktoren für Bibliotheksfilialen in 
Großstädten heute und zukünftig. 

2.2 Beobachtungen vor Ort 
Eine für diese Arbeit wichtige Komponente stellen die Besuche der verschiedenen Biblio-
theksfilialen dar. Der Autor suchte zunächst die Münchner Filiale im Neuhauser Trafo im 
Dezember 2011 auf und erhielt Einblick in die Räumlichkeiten und die Organisation der 
Zweigstelle. Dabei spielte die Gestaltung und Zonierung der Räume inklusive der Zu-
gänglichkeit für Menschen mit Behinderung eine Rolle bei der Begehung.  

Von besonderer Bedeutung für die Arbeit waren die Reisen ins Ausland zur Untersu-
chung der Metro-Bibliotheken. Ende des Jahres 2011 suchte der Autor die Metro-
Bibliotheken in Madrid auf. Er erhielt dort umfassenden Einblick in alle dort angebotenen 
erweiterten Bibliotheksdienste.  

Die Metro-Bibliotheken in Stockholm waren im Februar 2012 das Ziel der Forschungs-
reise des Autors. Die Beobachtungen in der Hauptstadt Schwedens mit ihren bibliotheka-
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risch innovativen Einrichtungen fließen in die Arbeit ein. Der Besuch der dortigen Biblio-
theken war sehr aufschlussreich für die Zukunft von Filialbibliotheken. 

2.3 Leitfadeninterviews 
Zur Gewinnung von exemplarischen Meinungsbildern führte der Autor Interviews mit 
Experten aus der praktischen Bibliotheksarbeit sowie Nutzern und Nicht-Nutzern von 
Bibliotheken anhand von nach Adressatengruppen differenzierten Leitfäden.  

Die Wahl der Experten erfolgte nach dem Kriterium der praktischen Tätigkeit in einer 
relevanten Einrichtung einer der drei besuchten Städte. So interviewte der Autor die Lei-
ter bzw. Kontaktpersonen in den Bibliothekssystemen in München, Madrid und Stock-
holm. Außerdem sprach er in Stockholm mit der Bibliothekarin des dortigen Goethe-
Instituts.  

Die interviewten Nutzer und Nicht-Nutzer wurden in allen drei Städten ausgewählt und 
anhand eines deutschen, englischen oder von einer Dolmetscherin ins Spanische übersetz-
ten Leitfadens befragt. Die deutschen Interviewleitfäden sind im Anhang A dieser Arbeit 
beigefügt. Ziel der Befragung war der Erhalt qualitativer relevanter Aussagen von er-
wachsenen Personen beiderlei Geschlechts in München, Madrid und Stockholm zu ihrem 
Lieblingsort unterwegs unabhängig von Bibliotheken sowie Wünsche und Erwartungen 
im Zusammenhang mit Bibliotheken. Die Antworten resultierten aus den Erfahrungen mit 
realen Besuchen bei den Bibliotheksnutzern sowie den Gründen für die Nichtnutzung und 
Desiderate, die zu einem erneuten Besuch der Einrichtung führen könnten, bei den Perso-
nen, die derzeit nicht zu den Bibliotheksnutzern zählen. Da es um die exemplarische Ge-
winnung von Statements der Befragten ging, führte der Autor lediglich sechs Interviews. 
Die Altersspanne der Interviewten reichte von 33 bis 80 Jahren. Es wurden drei Frauen 
und drei Männer für die Gespräche ausgewählt, von denen drei in München und zwei in 
Madrid stattfanden sowie eines in Stockholm geführt wurde.  

Für alle Interviews wurde zur Aufzeichnung ein digitales Aufnahmegerät verwendet. Eine 
CD mit allen geführten Befragungen lag der eingereichten Masterarbeit bei und ermög-
lichte so die Überprüfung der zitierten Aussagen sowie die Einordnung dieser in den 
Kontext der Interviews. 

2.4 SWOT-Analyse 
Mit Hilfe der SWOT-Analyse werden die sehr verschiedenen Filialkonzepte in der Arbeit 
verglichen. Es ergibt sich dadurch eine zusätzliche, schematische Sicht auf die Ergebnis-
se. Die SWOT-Analyse ist ein Instrument der strategischen Planung aus der Betriebswirt-
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schaft. Die Anwendung der Methode auf eine Unternehmensbibliothek findet sich im 
Fachratgeber Erfolgreiches Management von Bibliotheken und Informationseinrichtungen 
(Hobohm et al. 2002). In dieser Arbeit wird sie im Zusammenhang mit großen Kulturein-
richtungen eingesetzt, um dem Problem der Vergleichbarkeit der Bibliothekskonzepte 
beizukommen.  

Durch das Zusammenspiel der Methoden werden in der Arbeit aus den Erkenntnissen 
differierenden Ursprungs schlüssige Ergebnisse gewonnen. 



3 Entstehung und Betrachtung von Filialsystemen 15 

3. Entstehung und Betrachtung von 
Filialsystemen 

3.1 Entwicklung von Filialen im Handel 
Als begriffliche Basis für die Untersuchung von Zweigstellen in Bibliothekssystemen legt 
der Verfasser zunächst die Herkunft und die Merkmale des Filialprinzips dar. Sowohl im 
Bibliothekswesen als auch in der Betriebswirtschaft spricht man von Filialen. Das Wort 
Filiale leitet sich vom lateinischen „filia“ für Tochter ab und wurde nach Mitte des 19. 
Jahrhunderts als Bezeichnung für ein Zweiggeschäft eines Betriebes in die deutsche Spra-
che eingeführt (Kluge 1963, S. 197). Zu dieser Zeit begann aus wirtschaftshistorischer 
Sicht der Betriebstyp im Handel erstmals bedeutsam zu werden. 

Filialunternehmen werden in der betriebswirtschaftlichen Fachliteratur grundlegend wie 
folgt definiert: „Filialunternehmen [...] sind Einzelhandelsbetriebe, die eine größere An-
zahl räumlich getrennter Verkaufsstellen (Filialen) unter einheitlicher Leitung betreiben.“ 
(Falk und Wolf 1991, S. 231). Hierbei werden lediglich mehrfache Ladengeschäfte und 
eine zentrale Führung als Kriterien genannt. In einem Standardwerk für den Buchhandel 
wird die Festlegung hingegen differenzierter umrissen: „Filialisten [...] sind Unterneh-
men, die konzipiert sind als Vielzahl von Betrieben und ein Optimum an zentral / dezent-
ral bewältigten Funktionen suchen. [...] Jede Filiale handelt nach denselben Unterneh-
mensgrundsätzen, alle haben ein und dieselbe Corporate Identity.“ (Stöckle et al. 2001, S. 
78). In der Praxis ist die optimale Balance von zentral sowie dezentral zu bewältigenden 
Funktionen entscheidend. In der Wirtschaft müssen einzelne Filialen in der Lage sein, auf 
lokale Veränderungen des Marktes individuell zu reagieren. Ebenso können Bibliotheks-
filialen nicht ohne Entscheidungsspielraum auf besondere örtliche Bedingungen und 
Entwicklungen beispielsweise bei einer bestimmten Klientel mit entsprechenden Medi-
enwünschen erfolgreich betrieben werden. Dennoch bleiben die übergeordneten Grund-
sätze und die einheitliche Corporate Identity für alle Zweigstellen eines Unternehmens 
(ebenso wie die eines Bibliothekssystems) verbindlich. 

Edgar Rodehack grenzt in seiner den Buchhandel betreffenden Abhandlung das Filial-
prinzip von der Unternehmensorganisation als Handelskette ab. Eine Handelskette zeich-
net sich durch den kooperativen Zusammenschluss von unabhängigen Unternehmen meist 
gleichartiger Branchen zur gemeinsamen Bewältigung unternehmerischer Aufgaben aus 
(Rodehack 2000, S. 77). Eine Sonderform der Filialisierung sieht Rodehack im Franchise-
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Modell. Streng genommen handelt es sich dabei um eine Vertriebsnetzstrategie. Dabei 
erstellt der Franchisegeber ein Handelskonzept, das die Warenlogistik und das Marke-
tingkonzept umfasst. Der Franchisenehmer bringt eigenes Kapital zur Errichtung der La-
denlokale ein, ordnet sich aber bei rechtlicher Unabhängigkeit dem Handelskonzept des 
Franchisegebers völlig unter und erhält im Gegenzug Dienstleistungen des Franchisege-
bers wie die zentrale Warenbeschaffung und -verbreitung, die Betriebsberatung, Schulun-
gen und Werbung. (Rodehack 2000, S. 79) 

Filialen besitzen einige wesentliche Charakteristika. So ist festzustellen, dass per Defini-
tion stets mehrere Zweiggeschäfte dieses Betriebstyps vorhanden sind und dass die 
Filialisierung dabei eine bewusste Entscheidung der Geschäftsführung darstellt. Es liegen 
eine zur Zentralisation tendierende Organisation sowie zentrale Unternehmensgrundsätze 
vor. Das Erscheinungsbild des Unternehmens nach Außen ist einheitlich gestaltet. (Em-
rich 2007, S. 13) Ein mit Filialen betriebenes Unternehmen verschafft sich betriebswirt-
schaftliche Vorteile, durch die man die große Verbreitung des Konzepts seit seiner Ein-
führung im 19. Jahrhundert bis in die Wirtschaftssysteme der Gegenwart erklären kann. 
So sinken die Fixkosten pro Verkaufsstelle bei einer Umlage auf viele Betriebseinheiten. 
Verwaltung und Logistik werden umso preisgünstiger, je größer das Filialnetz ist. (Em-
rich 2007, S. 44) In einer Unternehmenszentrale können dabei Spitzenkräfte als Spezialis-
ten eingesetzt werden, deren Anwerbung sich letztlich für den ökonomischen Erfolg aller 
Filialbetriebe bezahlt macht. Aufgrund größerer Abnahmemengen können günstige Kon-
ditionen in der Beschaffung ausgehandelt und durch eine zentrale Lagerhaltung zudem 
Kosten eingespart werden. Werbe- und PR-Maßnahmen wirken sich in effizienter Weise 
positiv auf das Gesamtunternehmen aus. Nachteilig ist die eingeschränkte Anpassungsfä-
higkeit der Filialen auf wechselnde Marktverhältnisse. Diesem Missstand versuchen Kon-
zerne durch einen größeren Entscheidungsspielraum der Filialleiter entgegenzutreten. 
Dem Problem der Kontrolle dieser Führungskräfte kann durch die Überprüfung anhand 
ihrer wirtschaftlichen Ergebnisse, dem sogenannten Management by Results, begegnet 
werden. (Falk und Wolf 1991, S. 233–234) Mit den genannten Vorteilen der Filialbildung 
werden die Ziele der Ausdehnung der Umsätze, der Flächen und der Verbreitung eines 
Unternehmens sowie die Sicherung bzw. der Ausbau der unternehmensspezifischen 
Marktstellung verfolgt (Emrich 2007, S. 43).  

Es ist demnach gut nachvollziehbar, dass das Filialprinzip zur Behauptung im Wettbe-
werbskampf von Unternehmen vielfach herangezogen wurde und wird. Auch gegenwärtig 
betreiben viele Unternehmen Systeme mit zahlreichen Filialen. Als Trend könnte dabei 
eine Fusion von Unternehmen zur Erlangung noch größerer Marktanteile erfolgen wie es 
Kerstin Emrich mit dem künftigen Fortschreiten der Konzentration in der Buchhandels-
branche prognostiziert (Emrich 2007, S. 77). 
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3.2 Zweigstellen im Bibliothekswesen 
Um die Anfänge der Zweigstellen im Bibliothekswesen zu verfolgen, beginnt die Darstel-
lung mit der Entstehung der Öffentlichen Bibliotheken in Deutschland. Die erste Stadt-
bibliothek für das Volk in Deutschland wurde 1828 zunächst als Schulbibliothek im säch-
sischen Großenhain durch den Verwaltungsbeamten und Volksbildner Karl Preusker ge-
gründet (Buzás 1978, S. 62). In Amerika bildeten sich Öffentliche Bibliotheken im Ver-
lauf des 19. Jahrhunderts früher als in Europa und waren im öffentlichen Leben besser 
etabliert und ausgestattet. So hatten die Amerikareise des preußischen Ministerialbeamten 
Friedrich von Raumer und seine Eindrücke vom dortigen Bibliothekswesen 1850 die 
Gründung von vier Volksbüchereien in Berlin zur Folge. Diese Neugründungen bildeten 
die spätere Grundlage des Öffentlichen Büchereiwesens in Berlin. Mitte des 19. Jahrhun-
derts entstand in verschiedensten Orten Deutschlands eine Vielzahl von kleinen Volksbü-
chereien mit einer Mannigfaltigkeit der Trägerschaft, Verwaltung, Öffnungszeiten und 
Benutzer. (Buzás 1978, S. 63–64) Im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts gewinnt die 
Bücherhallenbewegung unter dem Einfluss des amerikanischen Vorbildes mit Einheits-
bibliotheken für Gelehrte und Nichtgelehrte rasch an Boden. Zwischen 1892 und 1900 
entstehen in den meisten deutschen Groß- und Industriestädten Einheitsbibliotheken und 
unabhängige Volksbüchereien mit städtischer Unterstützung. (Buzás 1978, S. 66) In 
Oberschlesien operierte seit 1897 ein Netz von Volksbüchereien, die sich 1903 zum 
„Verband Oberschlesischer Volksbüchereien“ zusammenschlossen (Vorstius 1954, S. 
101). Bei einer derartigen Vernetzung ist das Bestreben zur Bildung von Zweigstellen 
abzulesen. Schon zur vorletzten Jahrhundertwende wurden positive Synergieeffekte er-
kannt und deren Verwirklichung angestrebt. Beim genannten Beispiel in Oberschlesien ist 
jedoch davon auszugehen, dass die räumlichen Distanzen der verschiedenen Einrichtun-
gen zu groß waren, als dass sich eine einheitliche zentrale Leitung hätte realisieren lassen. 
Daher wurde dort der Weg der Kooperation eingeschlagen. Zeitgleich initiierte der 
Geologieprofessor Eduard Reyer nach amerikanischem Vorbild 1897 den Zusammen-
schluss zum „Verein Zentralbibliothek“ mit 23 Filialbibliotheken in Wien (Buzás 1978, 
S. 66). Auf österreichischem Gebiet lässt sich der Beginn des Zweigstellenbetriebes mit 
diesem Schritt datieren. 

In Deutschland entstehen ebenso nach und nach Zweigstellen in den Städten. Jedoch 
wurde die Entwicklung des Volksbüchereiwesens durch den 1912 ausgebrochenen Streit 
zwischen der Leipziger Richtung mit erzieherischer Beeinflussung der Leserschaft durch 
strenge Buchauswahl und Ausleihpädagogik des Bibliothekspersonals und der freieren 
Stettiner Richtung beeinträchtigt (Buzás 1978, S. 70–75). Durch den Ersten Weltkrieg 
erleiden die Bibliotheken europaweit große Rückschläge. In der Weimarer Republik erle-
ben die Volksbüchereien dank der Verbreitung des Kraftwagens einen Aufschwung. Es 
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ergeben sich neue Möglichkeiten der Betreuung von Zweigstellen durch Automobile. 
Eine erste motorisierte Fahrbücherei wird 1927 im Saarland eingerichtet. (Buzás 1978, S. 
68) Mobilität spielt also im Bibliothekswesen schon seit langem eine Rolle und beein-
flusst das Angebot der Literatur zur Ausleihe indirekt über die Versorgung der Filialen 
oder unmittelbar bei fahrenden Bibliotheken. Gewiss eine sehr außergewöhnliche Aus-
prägung einer mobilen Bibliothek in Europa stellt das seit 1986 im Dienst stehende Bü-
chereischiff Epos dar. Im Winterhalbjahr versorgt die schwimmende Zweigstelle die Be-
wohner Westnorwegens mit Medien. (Jarke 2011, S. 16) 

Die Ziele heutiger Filialen liegen in der Effizienz der Bündelung von zentralen Diensten, 
die durch die Hauptstelle gesteuert werden. Sie fungieren als Treffpunkte im Stadtteil. 
Die Besucher haben in der Regel die Möglichkeit aus dem Bestand des gesamten Biblio-
thekssystems Medien zur Ausleihe in die Filiale zu bestellen. Probleme ergeben sich für 
die Zweigstellen, die lediglich als Miniaturausgabe der Zentrale angelegt sind. Es ist kos-
tenintensiv und aufwendig einen aktuellen Stand von Nachschlagewerken und Literatur 
zu allen in der Hauptstelle vertretenen Segmenten anzubieten. Leser mit speziellem Lite-
raturbedarf werden meist direkt die Zentrale aufsuchen. Für den Erfolg von Filialbiblio-
theken ist daher ein der Umgebung angepasstes Bestandsprofil und eine definierte infor-
mationslogistische Rolle notwendig. Deutschlandweit sind in den letzten Jahren viele 
Bibliotheken der Schließung zum Opfer gefallen. Vielfach sind dabei die Zweigstellen 
betroffen. Mithilfe der Deutschen Bibliotheksstatistik lassen sich die Zahlen der melden-
den Zweigstellen aus dem Jahr 2000 mit dem Berichtsjahr 2010 vergleichen. Die Filial-
bibliotheken sind von 1.906 Einrichtungen zur Jahrtausendwende (hbz (Köln) 2006) auf 
den Stand von 1.642 zehn Jahre später (hbz (Köln) 2011) zurückgefallen. Von 2004 bis 
Ende 2010 konnten alle Bibliotheksschließungen und Fälle der von Schließung bedrohten 
Institutionen unter der URL www.bibliothekssterben.de in Form einer Online-
Traueranzeige gemeldet werden. Inzwischen verweist die Webadresse auf ein Portal Bi-
bliotheksleben, auf dem sowohl positive als auch negative Bibliotheksnachrichten einge-
stellt werden können. 

3.3 Aspekte von Zweigstellenbibliotheken 
Um die in dieser Arbeit vorgestellten Initiativen vergleichen zu können, werden im Fol-
genden allgemein Aspekte zur Betrachtung von Bibliothekszweigstellen (vgl. Franken-
berger 2004) genannt sowie auf ihre konkrete Anwendung hingewiesen.  

Das Zweigstellenkriterium des Umfeldes und seinen absehbaren Veränderungen ist im 
Zusammenhang dieser Arbeit wichtig für die Analyse der Beispiele im In- und Ausland. 
Die gesellschaftliche Struktur des Stadtviertels und benachbarte Institutionen und Akteure 
werden berücksichtigt. 
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Das Leitbild stellt das theoretische Konzept von Filialen und den ihnen übergeordneten 
Bibliothekssystemen dar. Es werden die Ziele und der Auftrag der jeweiligen Bibliothek 
erläutert. Dieser Punkt findet keine Anwendung im Vergleich, da nicht die ideelle Aus-
richtung, sondern reale Unterschiede der räumlichen Gestaltung und der Angebote heran-
gezogen werden.  

Partner sind ein wesentlicher Aspekt von Zweigstellen. Sie werden, sofern vorhanden, bei 
den untersuchten Konzepten behandelt 

Daneben werden die Ausrichtung der Angebote auf die Zielgruppen und ihre Bedarfe für 
den Vergleich der Filialen als Kriterium verwendet. Dieser Gesichtspunkt hat unter ande-
rem Auswirkungen auf den Bestand, die Veranstaltungsarbeit und die Gestaltung der Fili-
ale. 

Die Produktpolitik der Bibliotheksfilialen wird nur in Teilen in der Arbeit berücksichtigt. 
Allgemein umfasst sie die Dimensionen Bestandskonzept, Produktkatalog, Bestandser-
schließung, Raumgröße und Möbelausstattung. Dabei wird hier auf die Bestandserschlie-
ßung nicht eingegangen, da dieses Vorgehen nicht filialspezifisch ist. Das Bestandkon-
zept und der Produktkatalog werden nicht im Detail erläutert, da die Aussagen zu den 
Räumen und der Möblierung von größerer Relevanz in diesem Zusammenhang sind. 

Ferner fließt die Distributionspolitik in die behandelten Aspekte ein. Angebote zur Fern-
nutzung und die Standortwahl mit den Teilbereichen Dichte des Filialnetzes, Funktionen 
im Kontext der Stadtplanung sowie als Frequenzbringer für den Einzelhandel werden in 
der Arbeit thematisiert. 

Im Bezug auf die Gegenleistungspolitik wird insbesondere auf die Einnahmeerwirtschaf-
tung eingegangen. Dabei handelt es sich um einen Punkt, der nicht filialspezifisch ist, 
sondern jede Bibliothek bzw. jedes Bibliothekssystem betrifft. 

Die Kommunikationspolitik stellt im Zusammenspiel mit der Ansprache der Zielgruppen 
einen Vergleichsaspekt dar, der in dieser Arbeit mit ihrem Schwerpunkt auf Gestaltung 
und Umsetzung der Filialkonzepte nicht vertieft wird. 

Weitere Aspekte zur Betrachtung von Filialen sowie jeglicher Bibliotheken sind die Per-
sonalführung und -ausstattung sowie das Management. Dabei liegt die Bestrebung zur 
Qualitätsverbesserung durch systematische und kontinuierliche Evaluierung zugrunde 
(Frankenberger 2004, S. 98). Das Verhältnis der Filiale zur Zentrale wird desweiteren 
beleuchtet. 

Viele der oben genannten Aspekte sind nicht filialspezifisch. Es ist dabei nicht zielfüh-
rend nach dem Kriterium filialspezifisch bzw. darüber hinaus gültig zu unterscheiden. 
Vielmehr ist von Bedeutung, dass die behandelten Aspekte gegenwärtig in der Praxis vor 
allem in Bezug auf Filialen eine Rolle spielen. 
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4. Die Bibliothek als realer Ort 

4.1 Das Zusammenspiel zwischen Mensch und 
Raum 

Ein Gefühl für die Atmosphäre einer Bibliothek, das sich im Zusammenspiel zwischen 
dem Menschen und dem Raum entwickelt, kann nur in einer physisch vorhandenen Bib-
liothek, einem wie auch immer gestalteten Bibliotheksgebäude oder Bibliotheksraum ent-
stehen. Jonas Fansa schreibt in Bibliotheksflirt. Bibliothek als öffentlicher Raum aus dem 
Jahr 2008 von der sich nonverbal vermittelnden Erfahrung des Geistes („spirit“) von Bib-
liotheken, geformt vom Ort und den anwesenden Menschen. Er bezeichnet diesen Ein-
druck als eine Art Flirt mit dem Raum (Fansa 2008, S. 25). Dieser im Zusammenhang mit 
Bibliotheksräumen doch eher ungewöhnliche, bei Fansas Werk sogar titelgebende Begriff 
wird auch in folgendem Zitat zur Gestaltung von Bibliotheken vertieft: „Der gestaltende 
Bibliothekar muss ein Gefühl für den Flirt der anderen mit dem Ort und untereinander 
entwickeln. Und dabei spielen die Elemente ‚Raum‘ und ‚Mensch‘ gleichberechtigte Rol-
len.“ (Fansa 2008, S. 26) Eine Nutzerin in Madrid unterstrich in ihrer Stellungnahme zu 
den wesentlichen Attributen einer Bibliothek, dass ihre Atmosphäre von so großer Bedeu-
tung sei (Nutzerin (Madrid) 2011, 5:50 Min.) und nennt damit ein ebenso schwer fassba-
res Charakteristikum der Institution. 

Fansa plädiert für eine auf den Nutzer ausgerichtete Sicht. Er versteht die Bibliothek als 
Ort ihrer Gäste. Der Berufsstand mit seinem Spezialwissen trete in den Hintergrund. Bib-
liothekare müssten aufhören nur „bibliothekarisch“ zu denken und zu planen. Sie müssten 
beginnen, es „bibliothekisch“ zu tun (Fansa 2008, S. 26). Die Kunden- und Serviceorien-
tierung ist für ihn maßgeblich. In einer zeitgemäßen Einrichtung geht es nunmehr nicht 
um bibliothekarische Details, vielmehr sind der Ort und der dort gepflegte Umgang bei 
Umsetzung dieser Geisteshaltung gastfreundlich ausgerichtet. Einzelne Informationen 
können zum Teil aus anderen Quellen ebenso zuverlässig bezogen werden. Die besten-
falls positive Erfahrung des realen Ortes vermitteln sowohl Öffentliche als auch Wissen-
schaftliche Bibliotheken ihren Nutzern nur beim Besuch der Einrichtung.  

Dabei sollte es laut Andrew McDonald das Ziel eines Bibliotheksgebäudes sein, durch 
das gewisse Etwas, das er mit dem Oompf- oder Wow-Effekt bezeichnet, zu beeindru-
cken. Ein kühner Raum sollte geschaffen werden, der die Gedanken der Besucher sowie 
den Geist der Universität fesselt (McDonald 2006, S. 7). Diese Aussage, die sich bei 
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McDonald auf eine Universitätsbibliothek bezieht, lässt sich als Desiderat auch auf Öf-
fentliche Bibliotheksbauten übertragen. Als gelungene Beispiele sei auf die neue Stadtbi-
bliothekszentrale in Stuttgart mit ihrem leeren „Herz“ im Zentrum oder die neue Stadtbü-
cherei Augsburg mit ihrer kecken Farbgebung verwiesen. Immer kommt ein besonderes 
Zusammenspiel zwischen dem Menschen und dem Raum zum Tragen.  

Da diese Arbeit vornehmlich Zweigstellenbibliotheken behandelt, ergänzt der Autor an 
dieser Stelle seine Eindrücke der Münchner Stadtbibliotheksfiliale im Neuhauser Trafo. 
Wenn man sich dort im ersten Stock im Saal befindet, kann einem die edle Galerie aus 
Holz mit den Arbeitsplätzen mit Leselampen zweifelsohne ein „Wow“ entlocken. Die 
Bibliothek als realer Ort ist hier ganz präsent und wird sehr gut genutzt. Wie die Leiterin 
Irmgard Hoiß im Interview erklärte, handelt es sich bei dieser Bibliothek um den ersten 
Neubau der Münchner Stadtbibliothek seit über 20 Jahren (Hoiß 2011, 6:45 Min.). Der 
Zustrom der Benutzer und die hohen Ausleihzahlen geben der Gestaltung dieses Zweig-
stellengebäudes recht. 

In der Fachliteratur finden sich bisweilen Aussagen der Beziehung zwischen der Biblio-
thek als Ort und ihrer Funktion, die vor dem Hintergrund der heutigen Erkenntnisse nicht 
mehr stimmig sind. Die Frage „Wo ist die Bibliothek?“ wird im Projektbericht Bibliothe-
ken 2040 aus den Niederlanden im Kapitel Die Bibliothek ist kein Gebäude von Rob 
Bruijnzeels mit der Aussage „Überall dort, wo Internet ist“ beantwortet. Funktionen seien 
wichtiger geworden als der Ort, an dem sie sich befände. (Bruijnzeels 2003, S. 80) Dies 
ist jedoch eine zu kurz gegriffene Sichtweise aus der Zeit kurz nach der Jahrtausendwen-
de, die die Bedeutung der Bibliothek als realen Ort verkennt. 

Die Feststellung von Olaf Eigenbrodt in Bibliotheken als Räume urbaner Öffentlichkeit 
stellt die Vielfalt der Funktionen von Bibliotheken als Institution und Gebäude und die 
Bedeutung ihrer Kunden nach heutigem Verständnis wesentlich treffender dar. Er 
schreibt: „Bibliotheken sind [...] keine monofunktionalen Räume, die ausschließlich der 
Rezeption von publizierten Informationen dienen, sondern sie sind in ein dynamisches 
Netzwerk unterschiedlicher Nutzungen eingebunden, das wesentlich von den Benutzern 
bestimmt wird.“ (Eigenbrodt 2005, S. 20) Für die angesprochene Rezeption publizierter 
Informationen wäre eine digitale Realisierung für die Leser denkbar, nicht jedoch für die 
Nutzung der Bibliothek als Raum und die dortige Kommunikation, auf die im nächsten 
Abschnitt genauer eingegangen wird.  

Werner Oechslin beschreibt in der Publikation zur erwähnten Ausstellung Die Weisheit 
baut sich ein Haus das Bestreben zur Ordnung der Dinge als Antrieb menschlichen Tuns. 
Dieses Ordnungsprinzip manifestiert sich in der Gestaltung der Bibliotheksbauten und 
ihres Inneren. „Die Bibliothek ist [...] durch und durch eine Angelegenheit der Architek-
tur. Durch sie wird sie als gebaute, physische Wirklichkeit der Stadt einverleibt und durch 
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sie erfährt sie zudem ihre innere Einrichtung und Ordnung. Hinter allem steht die Vorstel-
lung einer Ordnung der Dinge als Antrieb des menschlichen Tuns.“ (Oechslin 2011, S. 
22) Er setzt somit die Funktion der Architektur für Bibliotheken ins Verhältnis. An ande-
rer Stelle benennt er das Ziel der Verbindung von Büchern und Architektur wie folgt: „Im 
Dienst am Menschen und seiner Bildung finden Bücher und Architektur zusammen.“ 
(Oechslin 2011, S. 71) 

Der Impetus, dem Menschen und seinem Wissensdurst zu dienen, ist bei der Bildung von 
Bibliotheken stets von größter Bedeutung. Dabei orientiert sich die Architektur an den 
Bedürfnissen der Benutzer des Gebäudes. Eine gegenwärtige konsequente Weiterent-
wicklung der Benutzerperspektive findet sich beim sogenannten „Social Design“, bei dem 
Nutzer in die Gebäudeplanung einbezogen werden. Diesen Ansatz stellt Andreas 
Mittrowann in seinem Artikel über den ekz-Wettbewerb Bibliotheken der Zukunft vor und 
erklärt den ideellen Hintergrund des Konzepts: „Eine solche ‚soziale Gestaltung‘ setzt 
einen physischen Kontrapunkt zu den sozialen Netzwerken des Web 2.0 und stellt den 
wichtigsten Akteur der ‚Best-Practice-Bibliothek‘ des 21. Jahrhunderts in den Mittel-
punkt: den Menschen.“ (Mittrowann 2011a, S. 286) 

Der Mensch ist also das Maß der Gestaltung von Bibliotheken. Für die Besucher werden 
die realen Räume geschaffen und sie können sogar selbst direkt in den Planungsprozess 
einbezogen werden. Peter Vodosek findet Umschreibungen für Bibliotheksbauten und 
ihre Wirkung mit den Worten: „Ein Forum, ein Treffpunkt, ein Marktplatz - sie alle leben 
von ihrem Ambiente. Die Gestaltung der Innenräume, die Atmosphäre, die sie vermitteln, 
haben vielerorts erst die Voraussetzungen für Begegnung, Kommunikation und Diskussi-
on geschaffen.“ (Vodosek 2011, S. 213) Der erbaute Ort dient somit seinen Gästen für 
den Zweck der Interaktion und Kommunikation. Ebendiese sozialen Funktionen in Bib-
liotheken werden im nächsten Abschnitt beleuchtet. 

4.2 Die Funktion als Kommunikationszentrum 
Der Raum in Bibliotheken interagiert wie beschrieben mit den Besuchern. Die Bibliothek 
als realer Ort schafft als wesentliche Funktion die Möglichkeit zur Kommunikation zwi-
schen den Menschen. Wie bedeutsam diese soziale Qualität der Bibliotheken ist, belegen 
die vielfachen Hinweise in der Fachliteratur. In Öffentlichen und Wissenschaftlichen Bib-
liotheken ist das eine Komponente der Angebote, die sich nicht unmittelbar in Ausleih-
zahlen messen lässt und doch so wichtig und bisweilen ausschlaggebend für den Besuch 
der Nutzer ist. Marylaine Block hat dies auf den Punkt gebracht: „[...] das wichtigste, was 
Bibliotheken anbieten können, sind [...] Menschen, sowohl Mitarbeiter als auch Nutzer.“ 
(Block 2006, S. 96) Die Kommunikation zwischen ihnen erfüllt die Gebäude mit Leben 
und lässt sie immer wieder aufs Neue die Bibliothek(en) ihrer Wahl aufsuchen. 
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Uwe Jochum konstatiert, dass sich Sinn und Bedeutung nicht aus syntaktischen 
Verschaltungen von Dingen ergebe, sondern vom Menschen abhänge. Daher seien Biblio-
theken keine sich selbst tragenden „informationsverarbeitenden Systeme“, sondern ge-
sellschaftliche Institutionen, in denen Menschen miteinander handeln und reden und dia-
logisch Sinn erzeugen (Jochum 2011, S. 24). Diese Feststellung gilt sowohl für Öffentli-
che als auch für Wissenschaftliche Bibliotheken. Dabei mag es auf den ersten Blick über-
raschen, diese Funktion ebenso zentral der letzteren Kategorie von Bibliotheken zuzuord-
nen. Jedoch selbst in der Publikation des Wissenschaftsrats Empfehlungen zur digitalen 
Informationsversorgung durch Hochschulbibliotheken aus dem Jahr 2001 findet sich ex-
plizit die Bezeichnung der „Bibliothek als ‚Ort der Kommunikation‘ innerhalb der Hoch-
schule“ (Wissenschaftsrat (Greifswald) 2001, S. 46). Der Dialog zwischen Studierenden 
und Lehrenden bei der Begegnung in der Bibliothek ist hier intendiert. 

Durch kluge Zonierung in Bibliotheken können Räumlichkeiten angelegt werden, in de-
nen Gespräche bewusst zugelassen sind und die sich gegenüber solchen für konzentriertes 
stilles Arbeiten abgrenzen. Olaf Eigenbrodt spricht in seiner Untersuchung über Biblio-
theken als Räume urbaner Öffentlichkeit von zwischenmenschlicher Kontaktaufnahme 
durch nonverbale und verbale Kommunikation in verschiedenen Bibliotheksbereichen 
(Eigenbrodt 2005, S. 19). Im Lesesaal muss vor allem die ungestörte Kommunikation 
zwischen dem Leser und der Informationsquelle vonstatten gehen. Der Austausch zwi-
schen den Benutzern läuft allenfalls lautlos ab wie das folgende Beispiel aus Berlin dar-
legt. Das Verhalten im Lesesaal des Jacob-und-Wilhelm-Grimm-Zentrums der Humboldt-
Universität zu Berlin umschreibt der ehemalige Bibliotheksdirektor Milan Bulaty: „Im 
Raum herrscht eine faszinierende Atmosphäre: konzentriertes Studieren, träumerisches 
Umherschauen, gemeinschaftliche Rücksicht, wortlose Kommunikation.“ (Bulaty 2011, 
S. 156) Hier ist der Aspekt der Verständigung somit aufgrund der räumlichen Gegeben-
heiten eher in einer minimalen Variante anzutreffen. Dennoch ist die Rede von der be-
sonderen Atmosphäre im Raum, die die (hier wortlose) Kommunikation ermöglicht. 

Olaf Eigenbrodt betont die Bedeutung des Wohlfühlfaktors in Wissenschaftlichen und 
Öffentlichen Bibliotheken (Eigenbrodt und Köster 2011, S. 2). Die Nutzer schätzten die 
Raum- und Aufenthaltsqualitäten der Bibliothek als Ort und assoziierten Bibliotheken 
nicht nur mit Büchern oder Medienausleihe (Mittrowann 2011a, S. 279). Um Bibliothe-
ken als beliebte Orte in der heutigen Gesellschaft zu verankern, ist die angesprochene 
Qualität der angenehmen Atmosphäre für den Aufenthalt in den Räumlichkeiten, wie 
auch immer sie bei den jeweiligen Gegebenheiten umgesetzt wird, entscheidend und zu-
kunftsweisend: „Bibliotheken der Gegenwart verstehen sich immer mehr als multifunkti-
onale Treffpunkte, als Schnittstelle aller Wege im Informationszeitalter. Bibliotheken 
wollen wahrgenommen werden als Orte, an denen man sich gerne aufhält, auch wenn 
man keine Bücher ausleihen, lesen oder abgeben möchte. Nicht mehr das Buch, sondern 
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der Leser oder ‚Kunde‘ steht im Zentrum des Interesses.“ (Leiß und Leiß 2011, S. 222–
223) Wir lesen hier zentral von der Funktion als kommunikativer Treffpunkt, den man 
gerne für den Aufenthalt wählt, und finden ebenfalls die Ausrichtung auf den Benutzer 
wieder. 

Die spezifischen Merkmale der realen Bibliothek als Ort der Begegnung in Gegenüber-
stellung zum digitalen Angebot werden in der Utopie der Brabant-Bibliothek im Rahmen 
des Projekts Bibliotheken 2040 herausgearbeitet. Winy Maas stellt dort fest: „Die digitale 
Bibliothek ist in erster Linie auf Informationsvermittlung ausgerichtet, die physische Bib-
liothek legt den Schwerpunkt auf Lesen, Inspiration und Begegnung, auf Abenteuer und 
Erholung.“ (Maas 2003, S. 19). Diese zuletzt genannten Gesichtspunkte verweisen ten-
denziell auf die vorwiegenden Aufgaben von Öffentlichen Bibliotheken. 

Ein Konzept, das den Nutzern mit ihren Wünschen in Öffentlichen Bibliotheken sehr weit 
entgegenkommt, wird mit dem Begriff „extrovertierte Bibliothek“ (Leiß und Leiß 2011, 
S. 224) umschrieben. Das Raumkonzept orientiert sich an Multimedia-Shops und Ein-
kaufszentren, und die Bibliothek bietet sich als „Location“ an. Sie beinhaltet ein Café und 
gemütliche Sitzecken. Das Personal versteht sich als Gastgeber. Die Leser dürfen reden, 
telefonieren, essen und trinken, Jacken und Taschen in die Bibliothek bringen oder sogar 
schlafen. Die Bibliothek als realer Ort kommt dem Bedürfnis vieler Bibliotheksbenutzer 
nach sozialem Austausch und einem gesellschaftlich-öffentlichen Ort nach. (Leiß und 
Leiß 2011, S. 224–228) Die Bibliotheksleitungen Öffentlicher Bibliotheken müssen für 
ihre Einrichtungen entscheiden, wie weit sie diesem legeren Ansatz folgen. So ist es 
denkbar, strengere Regeln für Teile der Bibliothek zu erlassen. Die Leiterin der Stadtbib-
liothek Neuhausen in München berichtet beispielsweise von einem Handyverbot, das nur 
im Studiensaal im ersten Stock der Bibliothek gilt (Hoiß 2011, 21:30 Min.). 

Der Aspekt des gesellschaftlich-öffentlichen Ortes der Bibliothek als Kommunikations-
zentrum ist eine genauere Betrachtung wert. Bibliotheken haben im günstigsten Fall zahl-
reiche Qualitäten, die das Wohlbefinden der Besucher fördern und Komfort vermitteln. In 
gewisser Weise werden für die Leserschaft positive Attribute ihres eigenen Zuhauses ge-
boten. Dennoch handelt es sich bei Bibliotheken zweifelsohne um öffentliche Orte, die 
jedes Mitglied der Gesellschaft zum Besuch einladen. Der primäre Privatraum der bürger-
lich-industriellen Gesellschaft, also das heimische Wohnzimmer, der „living room“, trifft 
auf den öffentlichen Raum schlechthin, den allgemeinen Versammlungsort, den „meeting 
place“ wie es Olaf Eigenbrodt beschreibt (Eigenbrodt 2006, S. 60). Dies ist ein herausra-
gendes Merkmal von Bibliotheken, das in Großstadtbibliothekssystemen heute und in 
Zukunft von zentraler Bedeutung ist. Menschen können auf ihren Wegen in der Stadt in 
Bibliotheksfilialen innehalten, entspannen, lesen, kommunizieren, sich informieren oder 
eben Medien entleihen. Dies sind dem realen Ort Bibliothek immanente Funktionen, die 
durch eine zunehmende Digitalisierung von Inhalten nicht substituiert werden können.  



4 Die Bibliothek als realer Ort 25 

Andreas Mittrowann konstatiert für den Raum in Bibliotheken sogar den positiven Effekt 
der Digitalisierung, durch die künftig mehr Platz für Kommunikation, Lernen individuell 
und in Gruppen sowie für Cafés und Lounges geschaffen werde (Mittrowann 2011a, S. 
278–279) . Da die Bedeutung digitaler Bibliotheken unverkennbar zunimmt, handelt der 
nächste Abschnitt von der Bibliothek als Ort im Verhältnis und in Abgrenzung zu digita-
len Bibliotheken. 

4.3 Die Abgrenzung zur digitalen Bibliothek 
Unsere Gegenwart ist vielfach von Digitalisierung geprägt. Firmen und Privatpersonen 
stützen sich weltweit auf das Internet, und die elektronische Kommunikation spielt eine 
weiterhin zunehmende Rolle. Im Wirkungsbereich von Bibliotheken verlagern sich Teile 
ihrer Angebote in die digitale Welt. Beim Verständnis einer digitalen Bibliothek folgt der 
Autor in dieser Arbeit der folgenden Definition: „Publikationen auf digitalen Speicher-
medien werden von Bibliotheken gesammelt, gespeichert, erschlossen und zur Benutzung 
bereit gehalten.“ (Plassmann et al. 2011, S. 58) Das digitale Angebot betrifft bei Öffentli-
chen Bibliotheken E-Books und E-Papers, Hörbuch- und Musikdateien bis hin zu Spiel-
filmen. Entweder können die Bibliotheken diese digitalen Medien selbst bieten oder sie 
müssen sich in Konkurrenz zu derartigen Angeboten im Netz behaupten. Bei Wissen-
schaftlichen Bibliotheken sind Publikationen in Form von E-Journals und E-Books je 
nach Fachdisziplin inzwischen ein essenzieller Teil ihres Bestandes. Welche Rolle spielt 
angesichts dieser Entwicklung der digitalen Bibliotheken die Institution als realer Ort? 
Werden Bibliotheken von der modernen Leserschaft und den Studierenden noch aufge-
sucht? Haben sie im digitalen Zeitalter eine Zukunft? Die Nutzungszahlen der heutigen 
Bibliotheken geben eine positive Antwort. Die Einrichtungen sind trotz elektronischer 
Dienstleistungen attraktiv und werden in steigendem Maße vor Ort genutzt. Studierende 
belegen zahlreich die Arbeitsplätze im Berliner Jacob-und-Wilhelm-Grimm-Zentrum der 
Humboldt-Universität oder in der Bayerischen Staatsbibliothek in München. Nicht nur 
die Nachfrage nach bestehenden Bibliotheken ist aus bibliothekarischer Sicht erfreulich, 
es lässt sich auch trotz der Digitalisierung weltweit ein anhaltender Bauboom der letzten 
20 Jahre konstatieren (Leiß und Leiß 2011, S. 215–216) . In diesen zahlreichen Biblio-
theksneubauten manifestieren sich jeweils die Vorzüge einer Bibliothek als realer Ort vor 
dem Hintergrund der Existenz virtueller Bibliotheken. 

Im Beitrag Living Rooms und Meeting Places formuliert Olaf Eigenbrodt prägnant: „Lan-
ge genug überlegte man ja, die ‚bricks‘ einfach durch ‚clicks‘ zu ersetzen.“ (Eigenbrodt 
2006, S. 47) Die Substitution des realen Ortes durch virtuelle Dienstleistungen hat sich 
nicht durchgesetzt. Es gibt zahlreiche Funktionen des Raumes wie die Bibliothek als  
Lernort, als Kommunikationszentrum und gesellschaftlich-öffentlichen Treffpunkt, die 
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nicht durch digitale Informationsquellen zu ersetzen sind. Zahlreiche Experten betonen 
die Bedeutung der Bibliothek als konkreten Raum im Zeitalter der Digitalisierung. Schon 
1997 äußerte Wolfram Henning, dass durch steigende Erfahrung virtueller Welten zu-
gleich der Reiz authentischer Orte erhöht werde (Henning 1997, S. 56). Henning schreibt 
diese Aussage für die bibliothekarische Fachwelt, die Robert Niess in ähnlichem Sinne 
als ein Vertreter der bibliotheksbauerfahrenen Architekten in einer erst unlängst erschie-
nenen Publikation trifft. Bei ihm heißt es „[...] je mehr eine Bibliothek virtuell ist, desto 
wichtiger ist der echte qualitätvolle Raum.“ (Niess 2011, S. 36). Dies ist eine durchdachte 
Erkenntnis, die in dieser Form zu Beginn des verstärkten Aufkommens des Virtuellen so 
nicht vorhergesehen wurde. Der Mensch ist eben ein reales, sinnliches Wesen und kann 
nicht vollständig in virtuelle Welten eintreten. Aufgrund seiner realen Beschaffenheit sind 
Begegnungen und Raumerlebnisse in der Wirklichkeit nach wie vor intensiver als virtuel-
le Impressionen.  

Uwe Timm schreibt in seinem Beitrag im Begleitband zur Bibliotheksbauausstellung über 
Michel de Montaignes Turm und geht auf die Bibliothek Montaignes in diesem Turm ein. 
Er führt den Gedanken aus, dass Bücher seinem Leser während der Lektüre die Lebens-
zeit rauben und beschreibt mögliche Konsequenzen der Digitalisierung. Dieses Wechsel-
spiel von gestohlener oder geschenkter Zeit vollzieht sich stets bei der Lektüre von Tex-
ten - unabhängig davon, ob sie gedruckt oder elektronisch sind. Es ist ein bemerkenswer-
ter Aspekt von Literatur, dessen Analyse eine eigene Arbeit wert wäre. 

"Wer sie [die Bücher] in der Bibliothek des Turms ergriffen hat, der erfüllte 
sie lesend mit Leben, zugleich aber raubten sie dem Lesenden selbst etwas 
von seiner Lebenszeit. Und so trieben die Bücher nicht nur in diesem Turm 
ihr vampirhaftes Wesen, sondern tun es in jeder Bibliothek, so modern ver-
glast und lichtdurchflutet sie auch sein mag.  

Allerdings verlieren der Turm und das Gehäuse in unserer Zeit an Bedeu-
tung und mit ihnen auch die dort auf den Leser wartenden Bücher: In Zu-
kunft, auf elektronische Dateien geschrumpft, wird man sie zu Tausenden 
mit sich herumtragen können [...] zum beliebigen Zugriff auf Alles und Je-
des. Das hat seinen Preis: den Verlust jener sinnlichen sinnhaften Spuren, 
die dem Papier und dem Buch anhaften, und auch den Verlust der Aura der 
sie bewahrenden Räume. Wer weiß, vielleicht werden die Bibliotheken in 
nicht ferner Zukunft zu musealen Orten - wie heute schon der Turm Mon-
taignes." (Timm 2011, S. 11–12)  

Die von Timm beschriebene Zukunft mit Bibliotheken als musealen Orten liegt entgegen 
seiner Darstellung nicht in naher Zukunft. Er spekuliert lediglich über diese Entwicklung, 
die mit dem Verlust der Aura von Bibliotheken einherginge. Es gibt zu viele Anzeichen 
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für ein lebendiges Fortbestehen der physischen Bibliotheken. Seine Prophezeiung der 
Mobilität der Bücherinhalte und ihre Loslösung von Bibliotheken ist jedoch keine Zu-
kunftsmusik und technisch bereits eingetreten, wenn auch noch nicht von der Mehrheit 
der Lesenden angewendet.  

In einem Interview, das der Autor in Madrid mit einer Nutzerin von dortigen Bibliotheken 
führte, sprach sie sich für eine Kombination der Funktion der Bibliothek aus realer und 
digitaler Bibliothek aus. Das Angebot elektronischer Bücher sei als Ergänzung zum phy-
sischen Bestand wichtig (Nutzerin (Madrid) 2011, 16:38 Min.). Dies ist die Beobachtung, 
die wir derzeit und künftig machen können. Durch die Angebote digitaler Bibliotheken 
kommen körperlose Textmedien hinzu und bestehen neben den konventionellen Buchbe-
ständen. Die klassischen Bibliotheksdienstleistungen mit diesen Printbeständen sind dabei 
zunehmend von Automatisierung geprägt. RFID-Technologie, Automaten für die Medi-
enausleihe und -rückgabe sowie Sortieranlagen unterstützen die täglichen Abläufe in den 
Bibliotheken. Bei der persönlichen oder automatisierten Kommunikation mit dem Benut-
zer werden vielfach virtuelle Wege in Form von E-Mail- und SMS-Auskunftsdiensten, 
interaktiven Katalogen, Web 2.0-Funktionalitäten, Chatbots und Blogs beschritten. So 
lassen sich die Möglichkeiten der Technik für den Betrieb herkömmlicher Bibliotheken 
nutzen und erlauben desweiteren den Aufbau hybrider oder gänzlich virtueller Bibliothe-
ken.  

Bernhard Schulz zieht in seinem Artikel über die Münchner Bibliotheksarchitekturaus-
stellung im Tagesspiegel das Fazit „... so [...] wird die Idee der Bibliothek auch die Digi-
talisierung überstehen.“ (Schulz 2011) Es sind zahlreiche Anzeichen auszumachen, die 
darauf hindeuten, dass er mit dieser Prognose für die Zukunft von Bibliotheken Recht 
behalten wird. 
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5. Anforderungen an zeitgemäße und 
zukünftige Bibliotheken 

5.1 Die Mobilität der Gesellschaft und ihre 
Auswirkungen auf Bibliotheken 

Mobilität spielt in unserer Gesellschaft eine wichtige Rolle. Sie prägt den Alltag der Men-
schen im Berufs- und Privatleben. Schon seit langem sind intensiver Warenaustausch und 
ausgeprägte Reiseaktivitäten zwischen den verschiedenen Regionen der Welt zu beobach-
ten. Die Mobilität ist international wie national präsent. So betrug die tägliche 
Unterwegszeit 2008 in Deutschland pro Person durchschnittlich etwa 80 Minuten (Bun-
desministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (Berlin) 2010, S. 28). 90 Prozent 
der Bundesbürger verlassen an einem durchschnittlichen Tag die Wohnung und legen im 
Mittel 3,4 Wege pro Tag zurück. Freizeitaktivitäten und Einkäufe sind mit über 50 Pro-
zent die häufigsten Gründe aus dem Haus zu gehen und liegen vor dem Bestreben den 
Arbeitsplatz aufzusuchen, das lediglich 14 Prozent der Wegezwecke ausmacht. Im Ver-
gleich dieser Zahlen mit den Ergebnissen der 2002 durchgeführten Studie wird ein leich-
tes Wachstum der Mobilität in Deutschland attestiert. (Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung (Berlin) 2010, S. 23). Als zentrale Kenngröße fungiert der 
Anteil der Personen, die mindestens einmal am Tag das Haus verlassen. Er liegt bei der 
Studie für das Jahr 2008 mit 90 Prozent um vier Prozentpunkte höher als bei der Erhe-
bung im Jahr 2002. (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (Berlin) 
2010, S. 23) 

Die steigende Mobilität in Deutschland macht sich auch bei erfolgreichen kommerziellen 
Konzepten der Logistikbranche bemerkbar. So erweist sich das System der DHL-
Packstation in Zeiten steigenden Onlinehandels als Nutzung einer zeitunabhängigen Lie-
feradresse als sehr beliebt. Im September 2011 konnte das Unternehmen der Deutschen 
Post die Registrierung von zwei Millionen Kunden vermelden. (Deutsche Post DHL 
(Bonn) 2011) 

Demographisch gesehen lässt sich der Trend des derzeitigen Wandels in Deutschland mit 
den Begriffen „weniger, bunter, älter“ beschreiben (Kösters 2011, S. 7). Die Geburtenrate 
geht in Deutschland zurück. Die Lebenserwartung steigt, und ältere Menschen spielen als 
Arbeitnehmer, Konsumenten sowie Nutzer von Freizeitangeboten eine immer bedeuten-
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dere Rolle. Schließlich ergeben sich durch Zuwanderung und die Partnerschaften zwi-
schen Menschen verschiedener Herkunft ein zunehmend bunteres, multikulturelles Bild 
der Gesellschaft.  

In unserer Gesellschaft spielen die Bibliotheken für In- und Ausländer eine beachtliche 
Rolle. Bibliotheken werden von 30 Prozent der Bevölkerung in Deutschland genutzt. Bei 
Menschen mit Migrationshintergrund sind sie die meistgenutzte Kultureinrichtung. 
(Schwiederski 2010, S. 2) Dies sind Aspekte, die es neben der Mobilität in Deutschland 
bei den Angeboten von Bibliotheken zu berücksichtigen gilt. 

Mit der Flexibilität der Gesellschaft hat sich auch der Lebensrhythmus beschleunigt. Hek-
tik im Arbeitsalltag und wenig Freizeit stehen dem klassischen Bibliotheksbesuch mit 
Muße zum Stöbern entgegen. Die Neigung zur digitalen Informations- und Medienbe-
schaffung wächst in Verbindung mit dem mobilen, beschleunigten Lebensgefühl. Schon 
1999 wurde bei einer Umfrage der Bertelsmann Stiftung zur Eruierung der Ausgangslage 
von den Befragten als Hauptgrund des Nicht-Besuchs von Bibliotheken Zeitmangel ange-
geben (Bibliotheksfilialen im Blick 2004, S. 236). Im kommerziellen Bereich wird auf die 
zeitliche und damit meist auch örtliche Beschränkung der Kunden mit einer größtmögli-
chen Flexibilisierung der Angebotsformen reagiert (Bibliotheksfilialen im Blick 2004, S. 
116). So werden für die Zielgruppen passende Alternativen beispielsweise durch das On-
line-Shopping geschaffen.  

Welche Strategien werden Bibliothekssysteme künftig verfolgen, um ihren mobilen Nut-
zern mit knapp bemessener Zeit service- und bedarfsgerecht zu begegnen? Der Projektbe-
richt der Bertelsmann Stiftung erläutert, es seien „[....] für den zukünftigen Erfolg von 
großstädtischen Bibliothekssystemen ein koordiniertes Zusammenspiel von Zentrale, 
Themenfilialen und Nachbarschaftsbibliotheken sowie Online-Services und mobilen An-
geboten notwendig [...]“ (Bibliotheksfilialen im Blick 2004, S. 238). Insbesondere inno-
vative elektronische Dienstleistungen haben in den letzten Jahren das Serviceangebot der 
Bibliotheken erweitert. So wurden Apps für Smartphones zur mobilen Bedienung des 
OPAC konzipiert. Auf Portalen von Bibliotheken gibt es vielfach die Möglichkeit der 
Ausleihe elektronischer Medien. Zudem betreiben Bibliotheken Blogs und integrieren 
Web 2.0-Funktionen in ihre Kataloge. In Kombination virtueller Dienste zusammen mit 
den Angeboten der realen Bibliotheksfilialen stellen sich heutige Bibliothekssysteme der 
Herausforderung der mobilen und digitalen Gesellschaft. 

Bibliothekskunden des 21. Jahrhunderts sind mobiler und mündiger geworden. Als Kon-
sumenten begegnen sie ausgeweiteten Ladenöffnungszeiten und automatisierten Angebo-
ten rund um die Uhr und akzeptieren daher keine Stadtteilbibliothek, die um 18 Uhr 
schließt. Sie wählen sehr bewusst, was sie mit ihrer Freizeit anfangen, da Freizeit knapp 
geworden ist. (Bruijnzeels und Broess 2003, S. 7) Es könnte also ein künftiger Abschied 
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von vielen klassischen, stationären Zweigstellen die mögliche Antwort der Bibliotheken 
auf den Wandel hin zu mehr Mobilität sein. Eine Renaissance der mobilen Bibliothek und 
neue Angebote an Verkehrsknotenpunkten könnten die Folge sein. Solche Ergänzungs-
modelle zu klassischen Filialen sind durch Projekte wie die Metro-Bibliotheken in Mad-
rid und Stockholm für den steigenden Anteil der Einpendler bereits realisiert. 
(Mittrowann 2011a, S. 278) Die Nutzung der Modelle in Spanien und Schweden ist kos-
tenlos. Der Service dieser Bibliotheken wird in Arbeitsplatznähe oder auf dem Arbeits-
weg angeboten. Zahlreiche Arbeitnehmer werden nur so von den Bibliotheksdienstleis-
tungen erreicht, da sie durch ihre Arbeitszeiten bei der Rückkehr an ihren Wohnort eine 
geschlossene dortige Bibliotheksfiliale vorfinden (Jansson und Hellman 2012, 10:00 
Min.). Schon in einem Band der Dbi-Materialien von 1987 wird auf diese arbeitsortbe-
stimmte Versorgung durch Bibliotheken mit Angeboten zu Geschäftszeiten und dem 
Schwerpunkt auf der Tagesstruktur hingewiesen (Borchardt 1987, S. 92). Im Gegensatz 
dazu sollten Bibliotheken in wohnortbestimmten Versorgungsgebieten mit vielen Arbeits- 
und Bildungsauspendlern, aber kaum Einpendlern in den arbeitsfreien Zeiten geöffnet 
sein und eine Nachtstruktur bieten (Borchardt 1987, S. 91).  

Der freie Zugang macht einen wesentlichen Unterschied zwischen Bibliotheksfilialen und 
anderen Angeboten in den Städten aus. Bibliotheken sind fast die letzten nicht-
kommerziellen Räume, die der Gesellschaft ein breites Angebot machen (Mittrowann 
2011a, S. 280). In den Bibliotheken im In- und Ausland können sich die Nutzer kostenlos 
und ohne Konsumzwang aufhalten. Für manche einkommensschwachen Schichten oder 
Altersgruppen ist dies besonders entscheidend. Die unentgeltliche Nutzung des Medien-
angebots vor Ort und die Option der Ausdehnung des Besuchs ganz nach den individuel-
len Wünschen werden stets offeriert und sind attraktiv für alle Interessenten. Soziale Un-
terschiede werden in Bibliotheken dabei weitgehend nivelliert. 

Obwohl Zweigstellenbibliotheken an zentralen Orten betrieben werden können und zu 
ausgedehnten Öffnungszeiten für ihre Leser zur Verfügung stehen, können sie dennoch 
als physische Räume nicht die Omnipräsenz kabelloser Informationsversorgung errei-
chen. Nicht nur in Ballungsräumen wird die Abdeckung mit Kommunikationstechnologie 
immer dichter. (Eigenbrodt 2006, S. 50–51) Dabei steigt in Deutschland die Nutzung von 
Smartphones mit Zugriff auf das mobile Internet weiterhin (comScore, Inc (London) 
2011). Online sein können die Mitglieder der mobilen Gesellschaft also zunehmend je-
derzeit und überall ohne die Inanspruchnahme von Bibliotheksdiensten.  

Bibliotheken bieten hingegen mehr als die im Netz verfügbaren Informationen. Sie besit-
zen die Vorzüge eines einladend gestalteten Raumes und einer Atmosphäre, die sich bei 
einem kurzen oder langen Besuch analog und direkt vermittelt. Ein nicht-kommerzieller 
Ort zum Wohlfühlen, den die Menschen auf ihren Wegen aufsuchen, kann die Bibliothek 
von heute allemal sein. Dieser Gegenpol zum bewegten geräuschvollen Alltag in der 
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Stadt kommt in der Konzeption von zeitgemäßen Bibliotheken explizit zum Ausdruck. So 
wie dies in der Projektbeschreibung der Architekturbüros Thomas Eriksson Arkitekter zur 
U-Bahnhofbibliothek im Stockholmer Zentrum mit den Worten „[…] creating a quiet 
haven for people in motion […].“ (Thomas Eriksson Arkitekter (Stockholm) 2011) ausge-
führt wird. Ein stiller Zufluchtsort wird von den Menschen in Bewegung auch in der Ge-
sellschaft des 21. Jahrhunderts wertgeschätzt. 

5.2 Anforderungen an zeitgemäße und zukünftige 
Räumlichkeiten 

5.2.1  Desiderate an Orte im öffentlichen Raum 
Der Alltag der Menschen in großen Städten ist von variablen Tagesabläufen mit ausge-
prägter Unterwegszeit bestimmt. Daher werden Orte zum Innehalten und Unterbrechen 
der Erledigungen gesucht. Noch nie gab es so viele Cafés und Restaurants in der City von 
Großstädten wie heute. Essen und Kaufen gehören beim Stadtbesuch zusammen. (Schlaf-
fer 2012, S. Z4) Die Orte im öffentlichen Raum sind dann für die Bedürfnisse der meisten 
Großstadtbürger adäquat ausgerichtet, wenn sie grundlegend der Kommunikationsfreu-
digkeit entsprechen und eine Serviceorientierung aufweisen.  

Bei der konkreten Gestaltung der Räume ist die Beleuchtung von großer Bedeutung. 
Pflanzen werden zudem als aufwertend und angenehm empfunden. Der Aspekt des ge-
lungenen Einsatzes von Licht sowie die Ausstattung der Räume mit Pflanzen werden als 
Desiderate explizit von einem Münchner Nicht-Nutzer von Bibliotheken im Interview 
genannt (Nicht-Nutzer (München) 2012, 1:40 Min.). Indirekte Beleuchtung und Lichtin-
seln werden bewusst im heutigen Ladenbau, bei der Einrichtung in neuen 
Gastronomiebetrieben oder besonders planmäßig in Filialen von Kaffeehaus- oder 
Fastfoodketten installiert. 

Eine bequeme und komfortable Umgebung wünschen sich die Besucher von ihrem Lieb-
lingsort unterwegs. Zudem ist es willkommen, wenn er sich von zuhause unterscheidet, 
wie sich eine Nicht-Nutzerin von Bibliotheken in Madrid äußerte (Nicht-Nutzerin (Mad-
rid) 2011, 2:24 Min.). Dieses Prinzip der angenehmen Umgebung verfolgen auch moder-
ne Gastronomiebetriebe. Gemütlichkeit durch die Kombination von verschiedenen Sitz-
gruppen wird bei Filialunternehmen wie Starbucks umgesetzt. Die kulinarische Versor-
gung in Cafés und Restaurants ist für Menschen unterwegs im öffentlichen Raum vielfach 
eine erhoffte Option. 
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Darüber hinaus werden Anforderungen nach Technologie an öffentliche Orte gestellt. Ein 
frei nutzbares WLAN ist ein wünschenswerter Vorzug für Besucher eines Cafés, Restau-
rants oder anderen Ortes zum längeren Verweilen. 

Diese Faktoren können allerdings nur eine genussvolle und angenehme Atmosphäre an 
einem Ort im öffentlichen Raum evozieren, wenn einige Grundvoraussetzungen geschaf-
fen sind. So wird Sauberkeit und ein neutraler Geruch der Umgebung erwartet (Schlaffer 
2012, S. Z4). Je nach Problemlage in der betreffenden Stadt muss aktiv für die Sicherheit 
der Besucher gesorgt werden. So ist der Einsatz von Sicherheitspersonal beispielsweise in 
Supermärkten im Stadtgebiet von Madrid üblich. 

Der Gesichtspunkt der Barrierefreiheit ist heute und in Zukunft von zunehmender Bedeu-
tung. Da barrierefrei gestaltete Gebäude (sowie auch Informationssysteme) nicht nur be-
hinderten Nutzern zugute kommen, spricht man in diesem Zusammenhang von „Univer-
sal Design“, das aus dem Konzept der Barrierefreiheit entwickelt wurde (Weber 2009, S. 
313). So ist garantiert, dass die Orte im öffentlichen Raum für alle Mitglieder der Gesell-
schaft, auch für den wachsenden Teil der Älteren oder der Menschen mit Mobilitätsein-
schränkungen zugänglich sind. 

5.2.2  Aktuelle Entwicklungen für Orte im öffentlichen 
Raum und Bibliotheksräume 

Gewisse Trends kristallisieren sich für Orte im öffentlichen Raum sowie für Bibliotheks-
räumlichkeiten gleichermaßen heraus und prägen die gegenwärtige Architektur.  

Viele traditionelle Zweigstellen von Bibliotheken eines Systems weisen keine einheitliche 
Aufstellung der Bestände und eine inhomogene Inneneinrichtung auf. Jede Filiale ist nach 
ihrem eigenen Raumkonzept geordnet. Normung und Vereinheitlichung gibt dem Besu-
cher Sicherheit und vermittelt rasch Vertrautheit sowie Orientierung durch eine bekannte 
Umgebung an einem zum ersten Mal aufgesuchten Ort. Dies ist ein Grund für den heraus-
ragenden Erfolg mit vereinheitlichten Gestaltungskonzepten wie in Starbucks-Filialen 
und anderen Ketten. In Bibliotheken ist die einheitliche Präsentation häufig auf das Cor-
porate Design mit Verwendung eines gemeinsamen Logos, gleichartiger Beschilderung 
und abgestimmten Printmaterialien beschränkt. Die Anordnung und Ausstattung beim 
Inventar ist im Vergleich des genannten kommerziellen Sektors in Bibliothekszweigstel-
len individueller. 

In Filialunternehmen der Gastronomie wird der Versuch unternommen, für die Gäste ei-
nen „Dritten Ort“ neben dem Wohnort und dem Arbeitsplatz zu schaffen. Die Qualitäten 
des Komforts und der Wohnlichkeit werden auch in unlängst gestalteten Bibliotheksräu-
men durch die Auswahl der Möbel und die Bildung von gemütlichen Lesezonen mit ein-
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ladenden Sitzmöbeln bewusst kreiert. Frische Farbgebungen finden an Orten des öffentli-
chen Raums sowie in Bibliotheksräumen Verwendung. Ein Eindruck der freundlichen, 
positiven Atmosphäre soll damit hervorgerufen werden. Der Einsatz von sorgsam geplan-
ter Beleuchtungsführung mit der Gestaltung von Lichtinseln findet sich sowohl bei der 
Innenarchitektur moderner Bibliotheken als auch in Gebäuden mit kommerzieller Nut-
zung. 

An den Orten im gewerblichen Bereich ist die Anonymität unter den Besuchern größer, 
aber auch die Toleranz des Verhaltens der Mitmenschen gegenüber ausgeprägter als in 
der Bibliothek. Gespräche oder Telefonate ziehen an einem Ort der Gastronomie im Ge-
gensatz zu Bibliotheken meist keine Sanktionen durch Zurechtweisungen nach sich. In 
Bibliotheken spielt diesbezüglich die durchdachte Zonierung für kommunikative Bereiche 
in Abgrenzung zu ruhigen Teilen eine wichtige Rolle.  

In der Bibliotheksgestaltung aufgegriffen wurde das Prinzip der „Wareninszenierung“ aus 
dem Ladenbau. Es werden also Möglichkeiten zur Medienpräsentation durch innenarchi-
tektonische Anpassungen geschaffen. (Henning 1997, S. 48) 

Insgesamt vereinheitlichen sich die Trends der Zentrale gegenüber den Filialen sowie im 
Vergleich zu Geschäften, Cafés und Restaurants. Die grundsätzlichen Anforderungen an 
Bibliotheksstandorte gelten auch für andere Einrichtungen in der Öffentlichkeit. Aus-
schlaggebend sind eine zentrale Lage, keine Barrieren oder Schwellenängste des Publi-
kums, flexible, den Gegebenheiten angepasste Öffnungszeiten und eine hohe Aufent-
haltsqualität durch zielgruppenorientierte Gestaltung. (Bibliotheksfilialen im Blick 2004, 
S. 107) 

Jonas Fansa stellt die These auf, die für Orte im öffentlichen Raum und Bibliotheksge-
bäude Anwendung finden kann, dass das Gestalten und Erleben von räumlichen Ensem-
bles einfach Spaß macht (Fansa 2009, S. 220). Wenn dieses Erlebnis bei den Besuchern 
erzielt wird, werden sie an den Ort mit dieser Konnotation gerne wiederkehren. 

5.2.3  Desiderate an Bibliotheksräume 
Bibliotheksfilialen können mit ihren Eigenschaften zu gut frequentierten Lieblingsorten 
avancieren. Sie nehmen durch ihren nicht-kommerziellen Charakter und ihre Gestaltung 
eine Zwischenstellung zwischen dem öffentlichen und privaten Raum ein. Eric Bolle 
formuliert dies im Bericht zum Zukunftsprojekt Bibliotheken 2040: „Doch scheint es, als 
gebe es eine Institution, bei der die Kluft zwischen Daheimsein und Unterwegssein, zwi-
schen privat und öffentlich [...] überbrückt wird. Es scheint, als ob eine Versöhnung doch 
möglich wäre, als ob es ein Gebäude gäbe, das die Mitte darstellt zwischen dem Eigenen 
und dem Fremden. Dieses Gebäude ist die Bibliothek.“ (Bolle 2003, S. 76) 
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Mit dem Ort einer Bibliothek werden viele positive Assoziationen verbunden. Eine 
Münchner Bibliotheksnutzerin nennt neben anderen Institutionen wie Buchläden, Museen 
und Cafés Bibliotheken bei der Aufzählung ihrer Lieblingsorte in der Stadt (Nutzerin 
(München) 2012, 1:25 Min.) und bestätigt damit die erfolgreichen Bemühungen, für eine 
besondere Aufenthaltsqualität in heutigen Bibliotheken zu sorgen. Auch eine derzeit bi-
bliotheksferne Madriderin räumt ein, dass für sie der Ort einer nah gelegenen Bibliothek 
mit Kaffeegenuss attraktiv wäre (Nicht-Nutzerin (Madrid) 2011, 8:00 Min.). Ein Nutzer 
in München umschreibt seine Vorstellung einer idealen Bibliothek mit Räumlichkeiten, in 
denen eine Art Wiener Kaffeehausatmosphäre herrscht (Nutzer (München) 2012, 7:37 
Min.).  

In zeitgemäßen Bibliotheken wird die Gestaltung von komfortabler Inneneinrichtung be-
reits umgesetzt. Um den gehobenen Ansprüchen an die Aufenthaltsqualität zu entspre-
chen, werden mehr Lounge-Möbel angeboten. Sessel und Sofas mit Tischen in passender, 
relativ niedriger Höhe finden Verwendung. Es werden mehr Laptop- und Arbeitsplätze 
zur Verfügung gestellt, Räume für Gruppenarbeiten eingerichtet und es wird ein attrakti-
ves Kaffeeangebot bereitgehalten. (Schmedemann 2012, S. 228)  

Gliederung und Orientierung in den Räumlichkeiten spielen bei Bibliotheken eine bedeu-
tende Rolle. Bei der Bibliotheksgestaltung mit Kreation eines Raumerlebnisses und Ver-
weilqualität betont der Münchner Innenarchitekt Matthias Franz die Analogie zum Innen-
ausbau von Buchhandlungen. Die Faktoren Licht und geordnete Strukturen erfahren be-
sondere Berücksichtigung. (Franz 2011, S. 248–249) Aufgrund der Wünsche nach einer 
Atmosphäre der Ruhe und Konzentration vieler Nutzer ist die Strukturierung und bewuss-
te Zonierung in Bibliotheken wichtig. Die Bereiche für Kommunikation im Gegensatz zu 
den Teilen des stillen Arbeitens müssen sich aus der Raumgliederung für den Besucher 
erschließen. Ein Lesesaal für die ruhige Nutzung durch die Leser ist zweckmäßig getrennt 
von den Gruppenarbeitsbereichen. Die Akustik der Räume ist für den Betrieb der ver-
schiedenen Zonen der Bibliothek bedeutend. Um zügig ein gesuchtes Regal in den struk-
turierten Bibliotheksräumen aufzufinden, wünscht sich ein Münchner-Nichtnutzer von 
Bibliotheken einen übersichtlichen Raumplan und ein aussagekräftiges Leitsystem 
(Nicht-Nutzer (München) 2012, 14:58 Min.). Diese Orientierungshilfen gehen bei moder-
nen Bibliotheken mit der gesamten Raumkonzeption einher. 

Bezüglich der Öffnungszeiten ist eine Öffnung von Bibliotheken rund um die Uhr ein 
verbreitetes Desiderat. Eine Madrider Nicht-Nutzerin gibt an, in der Nacht besonders gut 
zu lernen und wünscht daher zu dieser Zeit eine Bibliothek aufsuchen zu können (Nicht-
Nutzerin (Madrid) 2011, 10:15 Min.). Für Stadtbibliotheksfilialen realistischer ist die 
bauliche Umsetzung einer von den Öffnungszeiten unabhängigen Rückgabemöglichkeit. 
Diesen Wunsch nach einer Medienrückgabe rund um die Uhr und am Wochenende äußer-
te eine Münchner Nutzerin von Bibliotheken im Interview (Nutzerin (München) 2012, 
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4:08 Min.) und artikuliert damit ein unter Bibliotheksnutzern vielfach gewünschtes An-
liegen. In der Münchner Stadtbibliothek Neuhausen ist eine derartige Außenrückgabe 
realisiert und wird von den Kunden sehr gut angenommen (Hoiß 2011, 14:46 Min.). 

Ein Zusammenspiel von zentralen Erfolgskriterien macht die Aufenthaltsqualität in Bi-
bliotheksfilialen durch zielgruppenorientierte Gestaltung aus. Ein Café, Sitzecken und 
Arbeitsbereiche, eine angenehme Atmosphäre, ein einladender Eingangsbereich sowie ein 
ansprechend dekoriertes und bestücktes Schaufenster sind wesentliche Angebote erfolg-
reicher Öffentlicher Bibliotheken wie es im Ergebnisbericht des Projekts der Bertelsmann 
Stiftung Bibliotheksfilialen – Optimierung von Angebot und Organisation festgehalten 
wurde. (Bibliotheksfilialen im Blick 2004, S. 108)  

Manche Vorzüge lassen sich nur bei entsprechenden lokalen Gegebenheiten realisieren, 
werden aber von den Lesern besonders geschätzt. So erwähnte eine Münchnerin den Bi-
bliotheksgarten einer Zweigstelle, der von Kindern und Erwachsenen gern genutzt wird 
(Nutzerin (München) 2012, 5:25 Min.). In die gleiche Richtung geht der Wunsch nach 
einem Wintergarten, den ein Münchner Nicht-Nutzer von Bibliotheken hervorbringt. Für 
ihn wäre dies eine ganzjährig nutzbare willkommene Aufwertung der Bibliotheksräume. 
(Nicht-Nutzer (München) 2012, 12:40 Min.) Die Gestaltung mit Pflanzen ist ein Faktor, 
der zweifelsohne dem Wohlbefinden in Bibliotheken zuträglich ist. In einer Studie zur 
Ermittlung zukunftsweisender Dienstleistungen in Bibliotheken wurden als wünschens-
wert für die Atmosphäre in Bibliotheken Sitzmöbel, Helligkeit, Ruhe und Pflanzen am 
häufigsten genannt (ekz bibliotheksservice GmbH (Reutlingen) 2008, S. 3–8) .  

Die Garderoben- und Taschenabgabe wird von einer Münchner Nutzerin als Barriere vor 
der Bibliotheksbenutzung empfunden (Nutzerin (München) 2012, 6:14 Min.). In vielen 
Stadtbibliotheken wird auf diese Einschränkung der Kunden bereits verzichtet und ein 
freier Zugang in die Bibliotheksräume gestattet. Bei den innovativen Bibliotheksmodel-
len, die ich im Ausland besucht habe, würde ein derartiger Zwang zur Abgabe von Jacken 
und Taschen dem praktizierten offenen Konzept widersprechen. 

In technischer Hinsicht ist die Ausstattung mit WLAN-Technologie für die Besucher ein 
zeitgemäßes und zukunftsweisendes Attribut von Bibliotheksräumen. In Stockholm ist die 
Abdeckung mit Funknetzen zur kostenlosen Nutzung bereits in allen Zweigstellen reali-
siert. In den Münchner Stadtbibliotheken wird die Technik derzeit schrittweise eingeführt 
(Hoiß 2011, 11:10 Min.). 

Für die Erreichbarkeit mit dem eigenen PKW ist ein Parkplatz der Bibliothek relevant. 
Am alten Standort in München-Nymphenburg vor der Verlegung der Zweigstelle in den 
Neubau in den Stadtteil Neuhausen waren bibliothekseigene Parkmöglichkeiten vorhan-
den. Diese fehlen am Standort der neuen Bibliotheksfiliale. (Hoiß 2011, 1:38 Min.) Bei 
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zentralen Zweigstellen in Großstädten ist eine Abdeckung dieses Ansinnens durch Tiefga-
ragenplätze denkbar, jedoch jeweils von den örtlichen Bedingungen abhängig. 

Die Anforderungen an zeitgemäße und zukünftige Bibliotheksräume sind vielfältig und 
entwickeln sich mit den Ansprüchen der Besucher weiter. Die Räumlichkeiten und Ange-
bote müssen dabei den Bedürfnissen der Bibliotheksbenutzer kontinuierlich angepasst 
werden. 

5.3 Räumliche Angebote und Services 
zeitgemäßer und zukünftiger Filialbibliotheken 

Die mittelfristige Tendenz in Filialen Öffentlicher Bibliotheken ist ein Nachfragerück-
gang nach physischen Beständen (Schmedemann 2012, S. 228). Obwohl die Zahl der 
Medien und der Entleiher abnimmt, steigt die Zahl der Besucher spürbar (Mittrowann 
2011b, S. 33). Es sind der Aufenthaltsort und zeitgemäße Angebote, die die Menschen in 
die Bibliotheken locken. 

Abgeleitet aus den Desideraten an Bibliotheksräume sind einige innovative Services zu 
nennen, die bereits in existierenden Einrichtungen umgesetzt wurden. In den Filialen ist 
eine Fokussierung auf mehr bequeme Sitzgelegenheiten für den angenehmen Aufenthalt 
festzustellen. Dazu wird qualitativ hochwertiger Kaffee wie in einem Gastronomiebetrieb 
serviert. In Kopenhagen wurde in einer Bibliotheksfiliale ein besonders kreativer und 
sozialer Weg eingeschlagen. Die Kochschule Glad Mad eröffnete dort erfolgreich ein 
Café, das von körperlich und geistig Behinderten betrieben wird. Mit frischen Zutaten 
wird von den besonderen Köchen täglich Kreativität beim Speiseplan umgesetzt. (Buley 
2011) Die Betreiber der Zweigstelle zeigen soziale Verantwortung und sorgen für ein 
ansprechendes und einzigartiges Speisenangebot. 

In Stockholm sind in jeder Bibliotheksfiliale Downloadstationen installiert, die es ermög-
lichen Musikdateien und Filme auf den eigenen USB-Stick zum Mitnehmen zu überspie-
len. Dieser Service mit unkörperlichen Medien ist richtungsweisend für die Positionie-
rung von Bibliotheken in der neuen Medienlandschaft. Eine eigens auf die spezielle Kli-
entel abgestimmte Idee wird in einer einladenden Stockholmer Metro-Bibliothek umge-
setzt. Dort werden gepackte Tüten mit zwei thematisch korrespondierenden 
Belletristiktiteln zur raschen Entleihung für eilige Besucher bereitgestellt. Auf den Tüten 
ist das Logo der U-Bahn, ein „T“ für Tunnelbana, aufgedruckt, mit dem in Werbemateria-
lien für den Bibliotheksdienst sprachlich gespielt wird (siehe Abbildung 5). Dieses Ange-
bot ist ein lokales Beispiel für adäquate Zweigstellendienstleistungen, die die Umgebung 
individuell berücksichtigen. 
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In anderer Weise werden die Lokalstrukturen im französischen Rennes aufgenommen. In 
zwei Bibliotheksstützpunkten, den „Espaces Lectures“, werden an sozialen Brennpunkten 
circa 4.000 Medien zur kostenlosen Ausleihe als niedrigschwelliger Zugang zu Bibliothe-
ken bereitgehalten (Vogt 2011, S. 568). Mit diesem Projekt werden bibliotheksferne Ziel-
gruppen für die Nutzung von Zweigstellen gewonnen. 

In England wiederum setzt man auf das Modell der extrovertierten Bibliothek und bietet 
in den „Idea Stores“ eine Mischung aus Stadtbibliothek, Internetpool und Volkshochschu-
le (Leiß und Leiß 2011, S. 228). Mit dieser Palette aus verzahnten Angeboten kann der 
Nachfrage aufgrund der breit gefächerten Interessen der Kundschaft begegnet werden. 

Im Hinblick auf die Architektur von Bibliotheken stellt die Alterung der Gesellschaft die 
Herausforderung im 21. Jahrhundert dar (Eigenbrodt und Köster 2011). Der barrierefreie 
Zugang zu Bibliotheken spielt aufgrund des demographischen Wandels künftig eine un-
gleich größere Rolle als heute (Mittrowann 2011a, S. 278). Bibliotheken werden diese 
baulichen Voraussetzungen für die rollstuhlgerechte Zugänglichkeit schaffen, um alle 
Zielgruppen zu erreichen. Für Neubauten sind die entsprechenden Vorkehrungen nicht 
nur aufgrund der gesetzlichen Vorschriften unerlässlich.  
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6. Klassische und innovative 
Bibliothekssysteme 

6.1 Ableitung der Interviewfragen aus dem 
dargelegten Problemaufriss 

6.1.1  Fragestellungen im Leitfaden für das 
Experteninterview 

Die erste Frage an den interviewten Experten zielt auf die Rahmenbedingungen der Filia-
le ab. Damit werden die Gegebenheiten der Bibliothek als realer Ort ermittelt und die 
Voraussetzungen für das Zusammenspiel zwischen Mensch und Bibliotheksraum sowie 
der Funktion als Kommunikationszentrum eruiert. Die angesprochenen Faktoren spielen 
nicht nur für Bibliotheken eine Rolle, sondern stellen Desiderate an Orte im öffentlichen 
Raum im Allgemeinen dar. 

In einem zweiten Schritt wird nach den Zielgruppen der Filiale gefragt. So wird die Aus-
richtung der Zweigstellen auch im Hinblick auf den Medienbestand ausgelotet. Die Klien-
tel, seien es Fahrgäste unterwegs oder ein breites Publikum mit Familien, Studenten und 
Arbeitnehmern, geht aus den Antworten hervor.  

Der dritte Fragenkomplex an den Experten forscht nach dem Konzept der Filiale. Da-
durch ergeben sich Einflüsse auf die Inneneinrichtung und Gestaltungsaspekte für die 
Bibliothek als realen Ort mit der Interaktion mit ihren Besuchern und der Gelegenheit zur 
Kommunikation, wie sie besonders weitgehend beim erwähnten Konzept der „extrover-
tierten Bibliothek“ verwirklicht ist. 

Desweiteren schließt sich die Erkundigung nach konkreten Vorbildern für die Biblio-
theksarbeit an. Sowohl nationale als auch internationale Vergleiche sollen hier genannt 
werden. Dadurch wird der Ursprung deutlich, aus dem die Konzepte entwickelt wurden 
und der die Selbstdefinition der Einrichtung prägt.  

Die Frage nach den Elementen klassischer Zweigstellenbibliotheksarbeit bzw. innovati-
ven Ansätzen der Filiale bildet den fünften Punkt des Leitfadeninterviews mit Experten 
und arbeitet das Konzept und die Gestaltung des Betriebs der Filiale mit mehr oder weni-
ger stark ausgeprägtem Potential zur Umsetzung von Innovationen heraus. Neben dem 
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Aufbau von digitalen Bibliotheken gibt es bei der Organisation der physischen Bibliothe-
ken umfassende innovative Modelle, die der steigenden Mobilität der Gesellschaft Rech-
nung tragen.  

Mit der Umsetzung der Bibliothekskonzepte beim Personal befasst sich die sechste Fra-
gengruppe. Es geht hervor, ob die Entstehung und die Umsetzung von Innovationen durch 
die Personalführung befördert werden. Dies ist für die künftige Entwicklung der Einrich-
tungen in Wechselwirkung mit ihrem gesamten Filialsystem von Bedeutung. 

Gegenstand des siebten Punktes der Interviewfragen sind die Nutzer der Filiale. Deren 
mehrheitliche Rückmeldung zum gewünschten Filialtyp ist von Interesse. Somit wird die 
Akzeptanz des Angebots bei den Zielgruppen eruiert und die gewünschte Art der Aufent-
haltsqualität ermittelt. Über den befragten Experten wird die Nutzerperspektive zur Aus-
richtung der Zweigstelle deutlich. 

Abschließend wird die Frage nach Wünschen und Perspektiven für die eigene Bibliothek 
gestellt. Die Beschreibung einer idealen Bibliotheksfiliale der Zukunft wird vom Exper-
ten erbeten und fließt somit in die Erkenntnisse über zukünftige Entwicklungen von Bib-
liotheken ein. Ein Blick in die nähere oder fernere Zukunft wird so gewonnen und ein 
zukünftiges Bild der Einrichtung in Relation zu den Angeboten der Gegenwart konstru-
iert. 

Punkt neun im Fragenkatalog umfasst die Aufforderung weitere Aspekte im Zusammen-
hang mit dem Thema zu artikulieren, um bisher Unerwähntes durch das Interview in Er-
fahrung zu bringen. Der Leitfaden schließt mit der Erfassung der Daten des beruflichen 
Hintergrunds des Experten bei seiner Tätigkeit im Bibliothekssystem ab. 

6.1.2  Fragestellungen im Leitfaden für das 
Nutzerinterview 

Die ersten beiden Fragen an den Nutzer von Bibliotheken stehen nicht im Zusammenhang 
mit Bibliotheken, um allgemeine Erkenntnisse und Tendenzen zum bevorzugten Aufent-
haltsort unterwegs zu gewinnen. Hier wird aus der Nutzerperspektive auf das Zusammen-
spiel zwischen Mensch und Raum Bezug genommen. Es werden Desiderate an Orte im 
öffentlichen Raum gesammelt, die frei geäußert werden können. Die Funktionen sind 
unabhängig von Bibliotheken vorstellbar.  

Im zweiten Abschnitt wird der Interviewte nach den Gründen für sein Wohlbefinden am 
beschriebenen Aufenthaltsort unterwegs befragt. Dadurch sollen die Qualitäten des Ortes 
erforscht werden. Trends und aktuelle Entwicklungen für Orte in der Öffentlichkeit zum 
Verweilen werden durch die Antworten eingeholt. 
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Beim dritten Punkt des Leitfadens wird der Nutzer nach der Häufigkeit seiner Biblio-
theksbesuche sowie nach dem Besitz eines aktuell gültigen Leseausweises gefragt. Durch 
diese Angaben wird die Relevanz im Hinblick auf die Intensität der Bibliotheksnutzung 
ermittelt.  

Der vierte Fragenkomplex klärt zunächst, ob der Nutzer die Zentralbibliothek oder eine 
Filiale nutzt. Dies beleuchtet das Verhältnis zwischen Zentrale und Filiale für den Nutzer. 
Schließlich wird der Interviewte um Aufschluss über die Vorzüge der Einrichtung gebe-
ten. Damit wird ergründet, welche Rahmenbedingungen für den Bibliotheksbesucher von 
besonderer Bedeutung sind. 

Der fünfte Punkt zielt auf die Aufenthaltsqualität der Filiale ab. Dadurch werden Rück-
schlüsse auf gewünschte Angebote und Services von Filialbibliotheken möglich. Der In-
terviewte wird über seinen Besuch des Lesecafés und die Inanspruchnahme des Zeit-
schriften- und Zeitungsangebots befragt. Auf diese Weise werden die Nachfrage nach 
physischen aktuellen Medien sowie die Nutzung des realen Ortes geprüft. Durch die Fra-
ge nach raschem Entleihen in Verbindung mit anderen Besorgungen oder dem zeitlich 
ausgedehnten Genuss der Atmosphäre wird die Bedeutung der Aufenthaltsqualität für den 
Befragten dargelegt. 

Mit der sechsten Frage werden die Erwartungen an den Bibliotheksbesuch eruiert. Hier 
geht es um Desiderate an Bibliotheksräume. Die soziale Qualität von Bibliotheken soll 
eingeschätzt werden. 

Der siebte Punkt befasst sich mit der Thematik der Automatisierung versus persönliche 
Bedienung sowie der Beratung in Bibliotheken. Diese Fragen zielen darauf ab, zu ergrün-
den, ob die Funktion der Bibliothek über die automatisierte Lieferung von Antworten auf 
Suchfragen hinaus geht. Die Eigenschaft der Bibliothek als gesellschaftliche Institution 
und die Nutzerbedürfnisse nach Kontakt oder Anonymität sollen erfasst werden. 

Beim achten Punkt wird das vom Nutzer bevorzugte Konzept für Bibliotheksfilialen er-
fragt. Durch die Angaben soll deutlich werden, ob das Modell der „extrovertierten Biblio-
thek“ Anklang findet und wie sich die Mobilität der Gesellschaft auf die Wünsche der 
Nutzer von Bibliotheken auswirkt. 

Schließlich wird der Fokus auf die Zukunft von Bibliotheksfilialen gerichtet. Der Nutzer 
wird gebeten, seine Wünsche und erhoffte Perspektiven für Filialen sowie Merkmale ei-
ner idealen Bibliotheksfiliale der Zukunft zu offenbaren. Damit werden die Nutzervorstel-
lungen für die zukünftige Entwicklung von Bibliotheken festgehalten. Ein exemplarisches 
subjektives Meinungsbild für die Trends von Zweigstellenbibliotheken soll gewonnen 
werden. 
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Den Abschluss des Leitfadens bilden die Frage nach weiteren bisher unerwähnten Aspek-
ten zur Thematik, die dem Interviewpartner wichtig erscheinen, sowie die Ermittlung de-
mographischer Daten, die zur Einordnung des Nutzers dienen. 

6.1.3  Fragestellungen im Leitfaden für das Nicht-
Nutzerinterview 

Die einleitenden ersten beiden Fragenblöcke nach dem bevorzugten Aufenthaltsort un-
terwegs unabhängig von Bibliotheken sind identisch mit dem Beginn des Leitfadens für 
das Nutzerinterview. 

Die Fragen nach der Nutzung von Bibliotheken zielen auf den Zeitpunkt des letzten Be-
suchs sowie den Besitz eines Leseausweises in der Vergangenheit ab. Dadurch wird die 
einstige Affinität zu Bibliotheken in Erfahrung gebracht.  

Es werden verschiedene mögliche Gründe für die derzeitige Nicht-Nutzung angeboten. 
Der Befragte gibt dadurch Auskunft über aktuelle Trends oder persönliche Ursachen, die 
einem Bibliotheksbesuch zuwider laufen. 

Der fünfte Fragenkomplex untersucht die Bedeutung von Aufenthaltsqualität in Biblio-
theken. Hier werden Desiderate an Bibliotheksäume in Erfahrung gebracht und die Funk-
tion der Bibliothek als Kommunikationszentrum ausgelotet.  

Im Anschluss werden Erwartungen an zeitgemäße Bibliotheken aus der Sicht der Inter-
viewten erfragt. Die Antworten geben Auskunft zu Auswirkungen der Mobilität der Ge-
sellschaft. 

Als siebter Punkt wird gefragt, ob innovative Ansätze für Bibliotheken mit Café-
Charakter und einfacher Nutzung zur Senkung der Hemmschwelle in offen gestalteten 
Filialen in U-Bahnhöfen wünschenswert wären. So wird das Begehren nach innovativen 
Konzepten im Vergleich zu klassischen Angeboten in Erfahrung gebracht. 

Schließlich wird der Interviewpartner nach seiner Einschätzung zur Zukunft von Biblio-
theken gefragt. Neben den diesbezüglichen Wünschen und Perspektiven sowie den 
Merkmalen einer idealen Bibliotheksfiliale der Zukunft werden die Voraussetzungen eru-
iert, die geboten sein müssten, damit der Befragte künftig Bibliotheken wieder oder erst-
mals nutzen würde. Die Erkenntnisse geben Aufschluss über die Nutzerbedürfnisse im 
Hinblick auf die künftige Entwicklung von Bibliotheken sowie die ausschlaggebenden 
Aspekte zur Wiedergewinnung von Kunden. 

Abschließend wird der Interviewte nach weiteren wichtigen Gesichtspunkten zum Thema 
gefragt, die bisher unerwähnt waren, und um die Angabe seiner demographischen Daten 
gebeten. 
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6.2 Vorgehensweise bei der Analyse der Konzepte 
In der Architektur sowie in den Bereichen der Dienstleistungen und der Technik entwi-
ckeln sich Bibliotheken weiter, um ihren Kunden ein zeitgemäßes Angebot zu bieten. 
Konkrete Beispiele unterschiedlicher Umsetzungen behandelt dieses Kapitel. 

Als Referenzbeispiel dient die Zweigstelle in München. Die Filiale in Neuhausen ist zwar 
ein Neubau, jedoch kein innovatives Bibliothekskonzept im Sinne dieser Arbeit. In Mad-
rid und Stockholm hingegen werden neue Wege bei der Gestaltung der innovativen 
Zweigstellen beschritten. Daher werden diese Projekte dem Münchner Beispiel gegen-
übergestellt. 

Nach der verbalen Beschreibung der verschiedenen Aspekte zu den Konzepten wird zum 
Vergleich die SWOT-Analyse herangezogen. Die SWOT-Analyse ist nach dem engli-
schen Akronym aus Strengths (Stärken), Weaknesses (Schwächen), Opportunities (Chan-
cen) und Threats (Risiken) benannt. In tabellarischer Form werden mithilfe des Instru-
ments aus der Betriebswirtschaftslehre die wesentlichen Vergleichspunkte der Konzepte 
der Kultureinrichtungen aufgezeigt.  

6.3 Zweigstellenkonzept in München 

6.3.1  Beschreibung des Zweigstellenkonzepts in 
München 

Die Stadt München liegt an der Isar und hat derzeit über 1,4 Millionen Einwohner (Böh-
me 2012). Sie ist die drittgrößte Stadt Deutschlands und eine der am schnellsten wach-
senden Großstädte des Landes. München weist die höchste Bevölkerungsdichte aller 
deutschen Städte auf. Die Stadt ist eine bedeutende Kulturmetropole und nimmt den 
zweiten Rang bei den deutschen Industriestädten ein. Die bayerische Landeshauptstadt ist 
nach New York weltweit die zweitgrößte Verlags- und Medienstadt. (Stadtportrait - Städ-
testatistik im Internet 2012) Sie ist im nationalen und europäischen Vergleich eine der 
sichersten Städte (Feist 2011). Unter den 14 privaten und staatlichen Hochschulen Mün-
chens sind die Ludwig-Maximilians-Universität und die Technische Universität München 
die beiden mit Abstand größten Einrichtungen (Landeshauptstadt München - Referat für 
Arbeit und Wirtschaft (München) 2010, S. 6).  

Die Münchner Stadtbibliothek ist bei dezentralem Konzept das größte kommunale Biblio-
thekssystem Deutschlands (Münchner Stadtbibliothek (München) 2010a). Das gesamte 
System wird von der Direktion und der Geschäftsleitung geführt, denen die Bereiche 
Verwaltung, zentrale Dienste sowie Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit direkt un-
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terstehen. Die Zentralbibliothek am Gasteig beherbergt die Musikbibliothek, die Philate-
listische Bibliothek, die Kinder- und Jugendbibliothek sowie ein Informationszentrum zu 
Europa EUROPE DIRECT. In München werden 22 Stadtbibliotheksfilialen betrieben. 
Fünf Bücherbusse fahren über 100 Ausleihstellen im Stadtgebiet an. Zwei Fachinstitute, 
die Juristische Bibliothek im Rathaus und die Monacensia mit Literaturarchiv und Biblio-
thek zum Thema München, sind Teil des Systems und der Öffentlichkeit zur Präsenznut-
zung zugänglich. Schließlich bilden die sozialen Bibliotheksdienste eine weitere Abtei-
lung, die sieben Krankenhausbibliotheken und den Mobilen Bücherhausdienst umfasst. 
(Münchner Stadtbibliothek (München) 2011) 

Die Münchner Stadtbibliothek verzeichnet 2010 insgesamt 4,6 Millionen Besucher in 
ihren Einrichtungen. Dabei liegt die Gesamtzahl der Medien bei 2,8 Millionen mit 13,5 
Millionen Entleihungen im System. Das Budget des Jahres 2010 umfasst 32,4 Millionen 
Euro, worin ein Personaletat von 22,3 Millionen Euro und ein Medienetat mit 2,4 Millio-
nen Euro enthalten sind. Es wird eine Eigenfinanzierungsquote von 9,67 Prozent durch 
die Einnahmen der Stadtbibliothek erzielt. (Schneider 2011, S. 36) Somit liegen die Erlö-
se deutlich über den Ausgaben für Medienanschaffungen. Die Münchner Stadtbibliothek 
erhielt 2010 für ihre gute Zusammenarbeit mit Schulen das Gütesiegel „Bibliotheken – 
Partner der Schulen“, das im zweijährigen Turnus vom Freistaat Bayern verliehen wird 
(Schneider 2011, S. 4).  

Die Öffnungszeiten aller Stadtteilbibliotheken sind einheitlich geregelt. Die Filialen kön-
nen montags, dienstags, donnerstags und freitags von 10 Uhr bis 19 Uhr sowie mittwochs 
von 14 Uhr bis 19 Uhr aufgesucht werden. Am Wochenende sind die Zweigstellenbiblio-
theken geschlossen. 

Die Stadtbibliothek Neuhausen wurde am 11. Januar 2010 im Neuhauser Trafo eröffnet 
und entstand als Neubau bei der Zusammenlegung der Filialen in Nymphenburg und 
Neuhausen. Sie ist derzeit personell mit 12,5 Planstellen besetzt (Hoiß 2012, S. 1). Mit 
einem Bestand von 58.700 Medien wurden 2011 rund 754.000 Entleihungen erzielt. Da-
mit hat die Filiale die höchsten Ausleihzahlen von allen Zweigstellen des Münchner Bi-
bliothekssystems. (Hoiß 2012, S. 4)  

Die vier Etagen des Hauses beherbergen neben den Medienbeständen Ausstellungsflä-
chen, eine Leseterrasse und einen Veranstaltungsraum. Seit Februar 2012 können die 
Kunden kostenloses WLAN nutzen. An PC-Arbeitsplätzen im Untergeschoss stehen 
OpenOffice-Anwendungen und Internetzugang zur Verfügung. Ein Kopierer und ein 
Buchscanner befinden sich im Lesesaal. Die Kinderabteilung in der vierten Etage ist im 
orientalischen Stil gestaltet und bietet auf dem ganzen Stockwerk zahlreiche Medien und 
originelle Sitzgelegenheiten für Kinder. Im Haus sind neben der Bibliothek zudem eine 
Niederlassung der Volkshochschule, die Geschichtenwerkstatt Neuhausen und das Alten- 
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und Servicezentrum des Stadtteils untergebracht. (Münchner Stadtbibliothek (München) 
2010b) 2011 wurden rund 215.500 Besucher gezählt und 2.185 Neuanmeldungen in der 
Filiale vorgenommen (Hoiß 2012, S. 4).  

Die Zweigstelle wird sehr gut angenommen, wie die hervorragenden Nutzungszahlen 
belegen. Die Samstagsöffnung ist vom Publikum gewünscht und langfristig geplant (Hoiß 
2011, 16:28 Min.). Das Gebäude ist durchweg barrierefrei. Alle Stockwerke sind mit ei-
nem Fahrstuhl zu erreichen. Der Vorzug des Neubaus ist die relativ großzügige Präsenta-
tion der Bestände. Mit einem breiten Regalabstand ist die Bibliothek auch für Rollstuhl-
fahrer gut geeignet.  

Der Kinderbereich in der vierten Etage ist von der Jugendabteilung im Untergeschoss 
räumlich getrennt. Im Lesesaal befindet sich eine mit Holz verkleidete Galerie mit Ar-
beitsplätzen (siehe Abbildung 1). Die Gestaltungselemente in den Abteilungen geben eine 
Zonierung für die verschiedenen Nutzungsarten durch die einzelnen Altersgruppen vor. 
Mit den Galeriearbeitsplätzen wird eine Präsenznutzung der Bibliothek klar intendiert.  

Um die zahlreichen Abgabevorgänge der Medien besser bewältigen zu können, kommt 
hinter den Rückgabeautomaten im Erdgeschoss eine Buchsortiermaschine zum Einsatz. 
Ein Kaffeeautomat steht den Lesern zur Verfügung. Der Verzehr von Speisen ist den Be-
suchern gestattet (Hoiß 2011, 23:29 Min.). Die Handynutzung ist in vielen Bereichen 
erlaubt. Das Konzept weist somit viele Merkmale einer extrovertierten Bibliothek auf.  

Um Ideen aus dem Kreis der Mitarbeiter der Münchner Stadtbibliothek zu gewinnen, 
wird für das ganze System regelmäßig eine Innovations-AG abgehalten. Diese Arbeits-
gruppe zielt langfristig auf vielversprechende innovative Impulse und deren Einplanung 
in die Abläufe des Bibliothekssystems ab. (Hoiß 2011, 34:24 Min.). Der Charakter dieser 
Filiale ist insgesamt klassisch und konservativ. Die Bestände und die Ausstattung spre-
chen das breite Spektrum der Stadtbibliothekskunden an. Auch Arbeitnehmer aus den 
umliegenden Gemeinden, die ins Stadtgebiet einpendeln, werden zur Benutzung zugelas-
sen, wenn ihr Wohnsitz im S-Bahnbereich um München liegt. Sie erfahren aber durch die 
Standorte der Stadtbibliotheksfilialen kein speziell auf sie ausgerichtetes Angebot. Dem 
Merkmal ihrer täglichen Mobilität wird in den Zweigstellen nicht explizit Rechnung ge-
tragen. 



6 Klassische und innovative Bibliothekssysteme 45 

6.3.2  SWOT-Analyse für das Zweigstellenkonzept in 
München 

 

Stärken Schwächen Chancen Risiken 

Als Umfeld der Fili-
ale Partner der 
Volkshochschule, 
der Geschichten-
werkstatt und des 
Alten- und Service-
zentrums direkt im 
Haus 

Für Zielgruppe der 
Berufstätigen keine 
Wochenendöffnung 
geboten 

Durch Erweiterung 
der Öffnungszeiten 
Erschließung neuer 
Kundenkreise 

Keine Antwort auf 
steigende Mobilität 
der Gesellschaft 

Umfangreiche Be-
stände in attraktiven 
großflächigen 
Räumlichkeiten mit 
Leseterrasse und 
zielgruppenspezifi-
scher Gestaltung 
und Möblierung  

Zur Einnahmeer-
wirtschaftung für 
die Kunden kosten-
pflichtig 

Nutzung der Biblio-
thek als Ort für viele 
Leser verschiedenen 
Alters auch künftig 
zu erwarten 

 

Gute Dichte des 
Filialnetzes im 
Stadtgebiet mit 22 
Zweigstellen 

Personalführung 
streng hierarchisch 

Beteiligung des Per-
sonals an der Ideen-
findung und Gewin-
nung von neuen 
Impulsen durch In-
novations-AG 

 

Funktion der Zweig-
stelle als Frequenz-
bringer in Neuhau-
sen 

   

Tabelle 1: SWOT-Analyse des Zweigstellenkonzepts in München 
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6.4 Innovative Bibliotheksdienste in Madrid 

6.4.1  Beschreibung der innovativen Bibliotheksdienste 
in Madrid 

Madrid ist mit 3,2 Millionen Einwohnern (Ayuntamiento de Madrid - Datos básicos de la 
ciudad de Madrid 2011) die größte Stadt Spaniens und liegt am Fluss Manzanares. Nach 
London und Berlin ist Madrid die drittgrößte Stadt in der europäischen Union. Es ist das 
politische Zentrum Spaniens mit Sitz der Regierung und des Königshauses sowie die Fi-
nanz- und Wirtschaftshochburg Spaniens. (Madrid 2011) In der Hauptstadt befindet sich 
die einzige international bedeutende Börse des Landes. Madrid verfügt über eines der 
ausgedehntesten und am schnellsten wachsenden U-Bahnnetze der Welt. Der Flughafen 
Madrid-Barajas gehört zu den größten weltweit. (Wikipedia 2012a) In der Stadt befinden 
sich sechs öffentliche Universitäten, die spanische Fernuniversität sowie verschiedene 
andere Hochschulen und Akademien (Studentguide Madrid 2007). 

Der Verfasser richtet den Fokus in dieser Arbeit auf die zusätzlichen Dienste der Öffent-
lichen Bibliotheken in Madrid. Diese werden als Servicio de extensión bibliotecaria, zu 
Deutsch „erweiterte Bibliotheksdienste“, bezeichnet und umfassen fünf Abteilungen. Der 
erste Bereich sind die Angebote der Telebiblioteca, ein mobiler Bücherhausdienst für 
behinderte und alte Menschen. Desweiterten gehört die Institutionenausleihe mit 
bestellbaren Medienboxen zum Leistungsspektrum der Madrider Bibliotheken. Die zwölf 
Bibliometro-Filialen in U-Bahnhöfen der Stadt bilden eine organisatorische Einheit. Die 
Bibliobússes sind als Fahrbibliotheken Bestandteil der Bibliotheksdienste. Die jüngste 
Abteilung ist das Pilotprojekt eines Bibliotheksautomaten unter dem Namen 
LibroExpress. (Vigata 2011a) 

Durch die Sonderbibliotheksdienste sollen möglichst alle Madrider erreicht werden 
(Vigata 2011b, 2:45 Min.). Das Angebot der Telebiblioteca für Menschen mit Behinde-
rung und ältere Kunden funktioniert ähnlich wie der Mobile Bücherhausdienst der 
Münchner Stadtbibliothek. Die Mitarbeiter suchen die Menschen der Zielgruppe mit dem 
Auto auf und bieten ihnen mitgebrachte Medien zur Ausleihe an. Dabei sind die Medien-
boten zugleich Zuhörer für Alltagserlebnisse und -sorgen. (Vigata 2011a) 

Die Institutionenausleihe ist logistisch ausgefeilt organisiert und für die Abwicklung an 
die Firma Servicio Móvil fremdvergeben. In einem südlich vom Madrider Stadtzentrum 
gelegenen Außenlager werden die Medienkisten bereitgehalten und auf Bestellung ange-
liefert. Es wird dabei eine eigens programmierte Software verwendet, die die Medienda-
ten mit den Logistikdaten von Lagerung und Entleihung verknüpft. Das Outsourcing hat 
sich bewährt, und die Zusammenarbeit zwischen dem städtischen Bibliothekssystem und 
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der Dienstleistungsfirma funktioniert gut. Die Ausleihzahlen bekunden mit 3.400 
Orderungen im Jahr 2011 eine hohe Auslastung. Für alle bestellenden Institutionen wie 
z.B. Kindergärten und Schulen wird ein zuverlässiger Hol- und Bringdienst durch die 
ausführende Firma angeboten. (Vigata 2011a) 

Seit Anfang des 20. Jahrhunderts ist die Madrider U-Bahn in Betrieb. Sie wurde bis heute 
auf zwölf Linien mit 233 Stationen und zwei Millionen Nutzungen pro Tag ausgebaut. 
Die erste Bibliometro-Filiale mit kostenlosem Ausleihangebot für Belletristik startete 
2005 an der Station Nuevos Ministerios. Zielgruppen für den Medienservice an einem 
hochfrequentierten Ort sind berufstätige Pendler und literaturinteressierte Fahrgäste mit 
wenig Zeit. (Vigata 2011a) Als Vorbild für das Projekt dienten Einrichtungen in Santiago 
de Chile (Vigata 2011b, 8:45 Min.). Das System in Madrid wurde auf zwölf Filialen an 
belebten Knotenpunkten des U-Bahnnetzes erweitert. 2009 wurde der kontinuierliche 
Ausbau aufgrund der finanziellen Krise gestoppt. Die Kunden benötigen zur Ausleihe 
einen speziellen Bibliometro-Ausweis, einen Ausweis der Öffentlichen Bibliotheken 
Madrid oder des Bibliothekssystems Communidad de Madrid. An den Bibliometro-
Filialen sind jeweils zwei Bücher für 15 Tage mit einer Verlängerungsmöglichkeit 
ausleihbar. Die futuristischen Bibliometro-Module in einheitlichem Design sind für die 
Entleiher nicht begehbar (siehe Abbildung 2). Die Kommunikation mit dem Personal und 
die Entleihung werden über ein Schalterfenster abgewickelt. Die Rückgabe entliehener 
Bücher kann an jeder Bibliometro-Filiale erfolgen. Sie sind an Werktagen montags bis 
freitags jeweils von 13 Uhr bis 20 Uhr geöffnet. Die Buchrückgabe ist über einen Auto-
maten unabhängig von den Öffnungszeiten möglich. Besonders stark nachgefragt werden 
die Bibliotheksdienste in den U-Bahnhofzwischengeschossen in der Zeit von 14 Uhr bis 
15 Uhr in der Mittagspause der Arbeitnehmer sowie zwischen 18 Uhr und 19 Uhr bei 
Anbruch des Feierabends. 2011 wurden bei 87.000 Nutzern 120.000 Ausleihen erzielt. 
(Vigata 2011a) 

Der Service Bibliobús umfasst 13 Bücherbusse. Die Fahrzeuge werden zentral für die 
ganze Communidad de Madrid betrieben. Die Vorteile liegen bei einem großen eigenen 
Bestand für die Fahrbibliotheken und bei den Vertretungsmöglichkeiten im Krankheitsfall 
des Fahrpersonals und der Bibliothekare. Nachteilig wirken sich das große Gebiet bei 
zum Teil schlechter Kommunikation mit den 140 angefahrenen Gemeinden sowie die 
teilweise zu großen Entfernungen aufgrund der Zentralisierung aus. Manche Busse legen 
täglich 120 Kilometer auf ihren Routen zurück. Staus und Parkplatzprobleme stellen Hin-
dernisse für die Bücherbusse dar. Die neueren Busmodelle sind mit einer Hebebühne für 
den Zugang mit Rollstühlen ausgestattet. In einem Fahrzeug wird ein Prototyp eines 
Selbstverbuchungsgeräts eingesetzt. (Vigata 2011a) 

An der zentralen Madrider Station Sol ist im S-Bahnbereich seit 30. Juli 2011 ein Bü-
cherausleihautomat in Betrieb, der LibroExpress genannt wird (siehe Abbildung 3). Die-
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ser Automat fasst 480 Bücher. Die kostenlose Ausleihe eines Buches wird dort für 15 
Tage mit Verlängerungsmöglichkeit bei einfacher Bedienung angeboten. Die Identifizie-
rung erfolgt wahlweise über einen Bibliotheksausweis oder einen spanischen Personal-
ausweis.  
80 Prozent der Kunden weisen sich mit letzterem amtlichen Dokument aus. Die Rückga-
bestatistik verzeichnet dabei lediglich einen Schwund von drei Prozent der entliehenen 
Bücher. Die Analyse der ausgeliehenen Titel ergab eine Nachfrage von vielen alten Ti-
teln, die in regulären Filialen kaum mehr entliehen werden. Diese Anhaltspunkte lassen 
auf den erfolgreichen Gewinn neuer Zielgruppen als Leser schließen. Seit der Einführung 
des Automaten bis Dezember 2011 wurden circa 1.000 Bücher pro Monat ausgeliehen. 
(Vigata 2011a) Nach Ablauf der Pilotphase im März 2012 wurden eine Fortführung des 
Projekts bis 2013 und eine Ausweitung auf drei bis fünf Automaten beschlossen. Durch 
die Vernetzung der Maschinen wird die Ausleihe und Rückgabe an verschiedenen Auto-
maten realisiert. Über das Internet werden Recherchen, Verlängerungen und Anschaf-
fungsvorschläge ermöglicht. (Vigata 2012) 

Die Sonderdienste der Madrider Bibliotheken weisen ausgeprägte innovative Züge auf. 
Es scheint, dass die Expansion des Systems und die Umsetzung neuer Ideen lediglich an 
einer sich verschärfenden Finanzlage scheitern. Dennoch ist aus Nutzersicht ein konzep-
tionelles Defizit bei den Bibliometro-Filialen auszumachen. Der Leser kann das 
Bibliometro-Modul nicht betreten und in den physischen Beständen stöbern. Er ist auf die 
Auswahl über den OPAC oder die Beratung des Personals am Schalter angewiesen. Da-
mit bleibt den Nutzern jegliche Perzeption einer Aufenthaltsqualität verwehrt. Die simple 
kostenlose Ausleihe und die gute Positionierung der Zweigstellen an den U-
Bahnknotenpunkten sind positiv zu bewerten. Die Bedienung des LibroExpress-
Automaten mittels Personalausweis ohne vorausgehende Registrierung in einer Biblio-
thek ist ein niedrigschwelliges Angebot für bislang bibliotheksferne Neukunden und ge-
nießt die gewünschte Akzeptanz bei den Nutzern.  
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6.4.2  SWOT-Analyse für die Bibliometro-Filialen in 
Madrid 

 

Stärken Schwächen Chancen Risiken 

Umfeld der Biblio-
metro-Filialen 
hochfrequentierte 
Knotenpunkte des 
U-Bahnnetzes 

Keine Vernetzung 
mit Partnern außer-
halb der Biblio-
theksdienste Mad-
rids 

In Verbindung mit 
ausgeweiteten  
Sonderbibliotheks-
diensten in Madrid 
Ansprache zahlrei-
cher bibliotheksfer-
ner Zielgruppen 

Ausbau aufgrund 
finanziell ange-
spannter Haushalts-
lage gefährdet 

Dichte des Filial-
netzes an zwölf 
Stationen durch 
Stadtbibliotheksfi-
lialen ergänzt 

Für die Zielgruppe 
der Berufstätigen 
keine Nutzung am 
arbeitsfreien Wo-
chenende möglich, 
da nur montags bis 
freitags geöffnet 

 Fehlende Erneue-
rung veralteter und 
zerlesener Exempla-
re aufgrund Etatein-
schränkungen zu 
befürchten 

Vorzug der kosten-
losen Nutzung für 
den Kunden bei 
fehlender Einnah-
meerwirtschaftung 

Da Räume für Ent-
leiher nicht begeh-
bar, keine Vermitt-
lung von Aufent-
haltsqualität 

  

Personalkapazitä-
ten decken den 
Filialbetrieb gut ab 

Beschränkung auf 
wenige 
Belletristiktitel im 
Angebot 

  

Tabelle 2: SWOT-Analyse der Bibliometro-Filialen in Madrid 
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6.5 Innovative Bibliotheksangebote in Stockholm 

6.5.1  Beschreibung der innovativen Bibliotheksangebote 
in Stockholm 

In Stockholm leben etwa 850.000 Einwohner. Der Großraum Stockholm wird von 2,1 
Millionen Menschen bewohnt. (Stadsledningskontoret (Stockholm) 2012, S. 113) Stock-
holm ist über 700 Jahre alt und auf 14 Inseln erbaut. Eine Schleuse mitten in der Metro-
pole trennt das Süßwasser des westlichen Mälarsees vom Salzwasser der östlich liegen-
den Ostsee. (Stockholm - Schweden - VisitSweden 2012) Die Stadt wird mitunter als 
„Venedig des Nordens“ bezeichnet (Pawlowski 2009). Stockholm ist die größte Stadt in 
Skandinavien. In der Hauptstadt Schwedens sitzen das Parlament und der Oberste Ge-
richtshof des Landes. Zudem befindet sich die offizielle Residenz des schwedischen Kö-
nigs in der Stadt. Stockholm ist der wichtigste Knotenpunkt des schwedischen Eisen-
bahnnetzes und besitzt eines der längsten U-Bahnnetze in Europa mit 100 Stationen. Es 
fungiert als Dienstleistungs- und wichtigstes Finanzzentrum Schwedens. 85 Prozent der 
Arbeitsplätze in Stockholm sind in der Dienstleistungsbranche angesiedelt. In der Stadt 
sind 16 Hochschulen und Universitäten ansässig. (Wikipedia 2012b) 

Für die Rahmenbedingungen der Stockholmer Bibliotheksarbeit spielt die rasch wachsen-
de Bevölkerung eine Rolle. Innerhalb eines Jahres stieg die Einwohnerzahl Stockholms 
um 17.600 Menschen (Stadsledningskontoret (Stockholm) 2011, S. 115). Schweden bietet 
gute Bildungschancen. Bei den verschiedenen Bevölkerungsschichten differiert das Er-
greifen der Chancen mit eigenverantwortlichem Lernen jedoch stark. Es herrscht eine 
hohe Arbeitslosigkeit unter den jungen Menschen. Speziell in den südlichen Bezirken 
Stockholms gibt es große soziale Probleme. Da sich Schweden offen gegenüber Einwan-
derern verhält, lassen sich viele Migranten in dem Land nieder. (Aldstedt 2012) 

Die Stadtbibliothek Stockholm bietet ein leistungsfähiges System mit 200 Mitarbeitern 
und 4,4 Millionen Medien. In der Hauptbibliothek im Stadtteil Vasastan werden 2,2 Mil-
lionen Medieneinheiten bereitgehalten. Sie wurde 1928 von Gunnar Asplund im Stil des 
Funktionalismus gebaut. (Wikipedia 2012c) Zum System gehört desweiteren eine Interna-
tionale Bibliothek mit fremdsprachigen Titeln und internationaler Presse in unmittelbarer 
Nähe der Zentralbibliothek. Im Stadtzentrum befindet sich das Kulturhuset. Es beherbergt 
eine Kinderbibliothek, eine eigene Bibliothek für Teenager sowie eine Musik- und Film-
bibliothek. Restaurants auf mehreren Etagen, zahlreiche Veranstaltungsräume, die liebe-
voll und einfallsreich gestaltete Kinderbibliothek und außergewöhnliche von der Decke 
hängende Sitzgelegenheiten in der Musik- und Filmabteilung prägen den modernen und 
innovativen Eindruck dieser Kultureinrichtung.  
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Das Bibliothekssystem von Stockholm umfasst 40 Filialen im weitläufigen Stadtgebiet, 
darunter die drei Metro-Bibliotheken Högdalen, die Sture-Bibliothek und Bredäng. Die 
Bibliotheksdienste sollen alle Bürger erreichen und sind per Gesetz kostenlos. Es beste-
hen derzeit noch Gebühren für die Filmausleihe, über deren Abschaffung aber nachge-
dacht wird. (Aldstedt 2012) Kostenloses WLAN ist in allen Gebäuden der Stadtbibliothek 
verfügbar. Computer mit Internetanschluss sind schon seit langem ein kostenloses Ange-
bot der Stadtteilbibliotheken. So wie für einen 80-jährigen Nutzer ist dieser Service be-
sonders hilfreich, wenn noch kein eigener Onlinezugang zuhause vorhanden ist (Nutzer 
(Stockholm) 2012, 2:29 Min.). Das ganze System arbeitet schon seit 2005 mit RFID-
Technik und Selbstverbuchung. Die Zweigstellenbibliotheken haben keine einheitlichen 
Öffnungszeiten. Viele Institutionen, die an frequentierten Orten liegen, öffnen auch sams-
tags und sonntags. E-Books sind im System zur Ausleihe vorhanden. Es gibt dabei nur 
eine geringe Anzahl von Schwedischen Titeln, jedoch viele Werke auf Englisch. Sie lie-
gen im EPUB-Format vor und werden unter dem Einsatz von digitaler Rechteverwaltung 
an die Leserschaft ausgeliehen.  

Von besonderer Bedeutung für diese Arbeit sind die drei an U-Bahnhöfen gelegenen 
Zweigstellen des Systems. Die Bibliothek in Högdalen ist im Februar 2009 aus einem 
nahen Gebäude an die U-Bahnstation verlegt worden. Nun führt eine Rolltreppe direkt 
vom Gleisniveau in die älteste Metro-Bibliothek Stockholms. Die Öffnungszeiten sind 
montags, mittwochs und donnerstags von 10 Uhr bis 19 Uhr, dienstags von 12 Uhr bis 19 
Uhr, freitags zwischen 10 Uhr und 18 Uhr sowie samstags und sonntags von 12 Uhr bis 
16 Uhr. In diesem südlichen Stadtteil leben hauptsächlich Einwohner aus sozial schwa-
chen Schichten, die die Klientel der Bibliothek ausmachen. Der Leiter Jonas Bång steht 
insgesamt vier Bibliotheken in diesem Stadtbereich vor. Eine seiner Filialen musste nach 
einer Gewalttat für eine Woche geschlossen werden (Aldstedt 2012). In der Filiale in 
Högdalen werden als besonderer Service Infoabende für Firmengründer abgehalten (Bång 
2012, 7:55 Min.). Zudem werden in der Bibliothek in Kooperation mit der Universität 
Prüfungen von Studenten abgenommen (Bång 2012, 5:55 Min.). An einem Automaten 
können Heißgetränke erworben werden. Die Metro-Bibliothek mit ihren ausgedehnten 
Öffnungszeiten muss sich mit allen Problemen eines Bahnhofstandorts in einem sozial 
schwachen Stadtviertel mit hohem Migrantenanteil auseinandersetzen. Bisweilen wärmen 
sich in den Räumlichkeiten wohnungslose Menschen auf. Die Nutzung der Medien und 
Angebote der Bibliothek ist hoch. Die Statistik weist jedoch mehr Besucher als Entleiher 
auf (Bång 2012, 18:12 Min.). 

Die Sture-Bibliothek ist mit ihrer Eröffnung am 11. Mai 2009 die zweitälteste der Metro-
Bibliotheken in Stockholm. Sie entstand im Gegensatz zu den beiden anderen Stockhol-
mer Einrichtungen nicht aus der Verlegung einer Zweigstelle, sondern wurde neu gegrün-
det. Sie ist an sieben Tagen in der Woche in Betrieb. Die Öffnungszeiten sind montags, 
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mittwochs und donnerstags von 11 Uhr bis 19 Uhr, dienstags von 12 Uhr bis 19 Uhr so-
wie samstags und sonntags von 12 bis 18 Uhr. Die Sture-Bibliothek liegt im Geschäfts-
viertel Östermalm, das viele Arbeitnehmer mit der U-Bahn für ihre Tätigkeit aufsuchen. 
In der Filiale werden ausschließlich aktuelle Belletristiktitel geführt. Neben einer Mehr-
zahl schwedischer Medien werden aufgrund der Nachfrage zudem viele englische Bücher 
bereitgestellt. Die Zweigstelle ist hochwertig und gemütlich eingerichtet. Ihre Innenarchi-
tektur wurde vom Stockholmer Büro Thomas Eriksson Arkitekter realisiert und ist preis-
gekrönt (siehe Abbildung 4). Entgegen vorausgehender Prognosen der Betreiber dient die 
Filiale nicht nur als Station für rasches Entleihen, sondern wird seit der Eröffnung viel-
fach als Aufenthaltsort genutzt (Jansson und Hellman 2012, 5:41 Min.). Durch eine Ver-
bindungswendeltreppe gelangen die Besucher zu einem direkt unter der Bibliothek lie-
genden Bistro mit Thekenverkauf. In der Bibliothek stehen mehrere Tabletts für leere 
Tassen und Teller bereit, die dort zur Rückgabe abgestellt werden können. Die Metro-
Bibliothek mit hoher Aufenthaltsqualität und dem erwähnten Service mit gepackten Bü-
chertüten für eilige Entleiher erfreut sich großer Beliebtheit und verzeichnet 250 Besu-
cher pro Tag (Jansson und Hellman 2012, 20:25 Min.). Zudem werden den Interessenten 
in dieser Zweigstelle zahlreiche Veranstaltungen wie ein Literaturkreis und Lesungen 
geboten. 

Die Metro-Bibliothek im südwestlichen Stadtteil Bredäng ist mit ihrer Eröffnung im März 
2010 die jüngste dieser drei Einrichtungen Stockholms. Sie ist montags und dienstags von 
12 Uhr bis 19 Uhr, mittwochs und donnerstags von 10 Uhr bis 17 Uhr sowie samstags 
von 12 Uhr bis 16 Uhr geöffnet. Freitags und sonntags bleibt die Zweigstelle geschlossen. 
Sowohl in der Sture-Bibliothek als auch in Bredäng gibt es keinen Filialleiter, sondern 
lediglich eine Kontaktperson für die Kommunikation mit der Direktion des Systems 
(Forsman 2012, 14:35 Min.). Trotz der Lage an einem U-Bahnhof und der erst gut zwei 
Jahre zurückliegenden Eröffnung der Zweigstelle betont ein Mitarbeiter die klassische 
konzeptionelle Ausrichtung der Bibliothek. Es werden in Bredäng keine E-Books, son-
dern gedruckte Materialien für die verschiedenen Altersstufen nachgefragt. (Forsman 
2012, 9:50 Min.)  

Dem multikulturellen Publikum wird Rechnung getragen. Die Filiale bietet Romane und 
Kinderbücher in zahlreichen Sprachen der im Stadtteil ansässigen Immigranten an. Ein 
tätlicher Übergriff von Jugendlichen gegen einen Besucher im September 2010 hatte eine 
mehrmonatige Schließung und Änderung der Filialausrichtung zur Folge. Vor dem Vor-
fall hatten Jugendgangs in dem problematischen Stadtteil die Bibliothek regelrecht dauer-
haft okkupiert. Die Möblierung mit zahlreichen Sofas wurde in der Schließzeit zugunsten 
von Arbeitsplätzen verändert. (Forsman 2012, 3:10 Min.) Das Bibliotheksteam wurde um 
einen 23-jährigen Mitarbeiter aus dem Stadtteil erweitert, der die Konfrontation zwischen 
Personal und den Jugendlichen entschärfen und vermitteln soll (Forsman 2012, 13:05 
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Min.). Am 1. Dezember 2010 wurde die Einrichtung mit großem Medieninteresse wie-
dereröffnet. Seitdem läuft der Betrieb ohne größere Zwischenfälle.  

In der Bibliothek in Bredäng ist den Besuchern das Essen und Trinken untersagt. In dieser 
Vorgabe unterscheidet sich die Einrichtung klar von den beiden zuvor beschriebenen Fili-
alen, die ihrerseits aktiv die Versorgung der Leser mit Getränken sicherstellen. Keine der 
Metro-Bibliotheken verfügt über eine Außenrückgabe außerhalb der Öffnungszeiten.  

Die Metro-Bibliotheken Stockholms geben ein inhomogenes Bild dieses dortigen Biblio-
thekstyps ab. Bibliotheken in den südlichen Stadtteilen haben zeitweise mit Problemen 
aufgrund ihrer sozial schwachen Bevölkerungsstruktur zu kämpfen. Mit der Sture-
Bibliothek ist ein Refugium für Belletristik-Liebhaber inmitten der lebhaften Arbeitsum-
gebung geschaffen worden.  

6.5.2  SWOT-Analyse für die Metro-Bibliotheken in 
Stockholm 

 

Stärken Schwächen Chancen Risiken 

Standorte der Met-
ro-Bibliotheken 
liegen in zentralem, 
frequentierten Um-
feld 

Begrenzter Umfang 
der Bestände auf-
grund relativ gerin-
ger Fläche der 
Räumlichkeiten 

Attraktion der Inte-
ressenten des Stadt-
teils mit zielgrup-
pengerechten An-
geboten und Veran-
staltungen 

Konflikte durch Ju-
gendliche in sozial 
benachteiligten 
Stadtteilen 

Partnerschaftliche 
Kooperation mit 
Universität in Met-
ro-Bibliothek 
Högdalen 

Mit nur drei Metro-
Bibliotheken gerin-
ge Filialdichte im 
großen U-Bahnnetz 
Stockholms 

  

Für die Zielgrup-
pen der Berufstäti-
gen und Nahver-
kehrsfahrgäste aus-
gedehnte Öff-
nungszeiten auch 
am Wochenende 

   

Hohe Aufenthalts-    
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Stärken Schwächen Chancen Risiken 

qualität durch an-
sprechende Gestal-
tung und Möblie-
rung 

Vorzug der kosten-
losen Nutzung für 
den Kunden bei 
fehlender Einnah-
meerwirtschaftung 

   

Tabelle 3: SWOT-Analyse der Metro-Bibliotheken in Stockholm 

6.6 Beurteilung und Vergleich der Konzepte 
Die klassischen Filialen unterscheiden sich von den Metro-Bibliotheken in vielen Punk-
ten. Zwischen den Konzepten der Metro-Bibliotheken in Madrid und denen in Stockholm 
bestehen ebenfalls wesentliche Unterschiede.  

Grundlegend ist festzustellen, dass die Münchner Stadtbibliothek mit ihren klassischen 
Zweigstellen ein kostenpflichtiges Angebot ist. Über die Nutzungs- und Säumnisgebüh-
ren soll eine Refinanzierung eines Teils der Kosten für die Landeshauptstadt München 
realisiert werden. Die Bibliotheksdienstleistungen in Madrid und Stockholm sind kosten-
los. In Madrid gibt es sogar bei Überschreitung der Leihfrist eine kostenfreie Abwick-
lung. Entleiher werden um die Anzahl der überzogenen Tage ab dem Leihfristende für die 
Ausleihe neuer Medien gesperrt.  

Die klassische Filiale in München-Neuhausen bietet eine hochwertige Aufenthaltsquali-
tät. Verschiedene Räume und Etagen sind für die jeweiligen Altersgruppen ausgestattet 
und ausgerichtet. In Madrid wird hingegen keinerlei Aufenthaltsqualität vermittelt, da der 
Kundenkontakt mit Buchausleihe an den Modulen über einen Schalter erfolgt. In der 
Münchner Zweigstelle ist die Inneneinrichtung zeitgemäß gestaltet. Die besondere Kin-
derabteilung im orientalischen Stil und der flexible Saal als Veranstaltungsraum, Sach-
buchbereich und Studiensaal mit Arbeitsplätzen auf der Galerie sind Bestandteile des 
Raumkonzepts dieser Filiale. Synergieeffekte ergeben sich zudem aus dem Sitz der 
Volkshochschule, dem Alten- und Servicezentrum und der Geschichtenwerkstatt im Ge-
bäude.  

Bei den Metro-Bibliotheken in Schweden sind keine derart weitläufigen Räumlichkeiten 
vorhanden und keine Kooperationspartner mit eigenen Büros ansässig. Die Stockholmer 



6 Klassische und innovative Bibliothekssysteme 55 

Metro-Bibliotheken stellen jedoch schon für sich ein attraktives Ziel für die Nutzer dar. 
Das Angebot einer Leseterrasse ist nur in der klassischen Zweigstelle in München umge-
setzt. Dieser Vorzug ist bei den Metro-Bibliotheken in Spanien und Schweden aufgrund 
ihrer Standorte nicht zu realisieren. Der Neubau in München verfügt über barrierefreie 
Räumlichkeiten. Die Barrierefreiheit ist auch bei den ausländischen Projekten gewährleis-
tet. Die Filialen in Stockholm sind jedoch nicht so großzügig gestaltet wie in München. 
Ihre Medien werden auf engerem Raum präsentiert. 

Im Münchner Stadtteil Neuhausen gibt es umfangreiche Bestände bei der Kinder- und 
Jugendliteratur, den Romanen, Sachbüchern sowie Non-Book-Medien. In Spanien verfü-
gen die Metro-Bibliotheken hingegen lediglich über eine kleine Auswahl an 
Belletristiktiteln. Auch die Zweigstellen in Stockholm sind bei den Bestandszahlen im 
Vergleich mit der Münchner Einrichtung unterlegen. Der Bestand wird derzeit in allen 
drei Städten aktuell gehalten. 

Die Stadtbibliothek in München-Neuhausen weist hohe Besucher- und Ausleihzahlen auf. 
Die Nutzungsintensität ist sowohl bei den Madrider Metro-Bibliotheken als auch in den 
Stockholmer Filialen hoch. Es handelt sich jeweils um sehr erfolgreiche Projekte in den 
Metropolen. Die Bibliotheksfilialen in Großstädten fungieren ihrerseits als Frequenzbrin-
ger und können bewusst zur Belebung und Aufwertung von Vierteln bei der Stadtplanung 
eingesetzt werden.  

In der Münchner-Zweigstelle können Medien auch außerhalb der Öffnungszeiten über die 
automatisierte Außenrückgabe zurückgebracht werden. Medien können in München je-
doch nur in der Filiale, in der sie entliehen wurden, abgegeben werden. In Madrid gibt es 
an den Metro-Bibliotheken ebenfalls eine öffnungszeitenunabhängige Außenrückgabe. 
Medien können in Madrid unabhängig vom Ort der Entleihung an jeder Filiale der Metro-
Bibliotheken zurückgegeben werden. Dies ist auch in allen Zweigstellen Stockholms 
möglich. Einen rund um die Uhr zugänglichen Rückgabeautomat gibt es in den schwedi-
schen Einrichtungen jedoch nicht. Alle Filialen im System der Münchner Stadtbibliothek 
sind bisher am Wochenende geschlossen. Der Standort der Zweigstelle in München-
Neuhausen macht trotz verkehrsgünstiger Lage ein intendiertes Aufsuchen nötig. Die 
Metro-Bibliotheken befinden sich vielfach direkt auf dem Weg der Fahrgäste des öffent-
lichen Personennahverkehrs. Auch in Madrid werden bei den Zweigstellen in U-
Bahnhöfen keine Wochenendöffnungen angeboten. In Stockholm öffnen die Bibliotheken 
zu kundenfreundlichen ausgedehnten Zeiten teilweise die ganze Woche. 

In München gibt es abgesehen von einem Kaffeeautomaten im Erdgeschoss keine kulina-
rische Versorgung in der Filiale. In Madrid existiert keinerlei derartige Option, da die 
Bibliometro-Module nicht betretbar sind und jeglicher Konsum von Speisen oder Geträn-
ken unabhängig von den Bibliotheken erfolgt. In Stockholm trifft man auf unterschiedli-
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che Regelungen. Das Verbot von jeglichen Speisen und Getränken in Bredäng steht der 
großen Auswahl an Heiß- und Kaltgetränken sowie frischen Snacks im angrenzenden 
Bistro der Sture-Bibliothek gegenüber.  

Die Münchner Zweigstelle betreibt seit Februar 2012 ein WLAN. In Madrid sucht man 
eine WLAN-Abdeckung bei den Metro-Bibliotheken vergebens, da Publikumsbereiche 
zum Aufenthalt fehlen. In allen Stockholmer Stadtbibliotheken ist durchweg für WLAN 
für die Kunden gesorgt. Dieser Aspekt ist nicht zweigstellenspezifisch, sondern in vielen 
Bibliothekstypen realisiert. 

In München werden 22 klassische Zweigstellen betrieben. Es sind keine Metro-
Bibliotheken oder Neueröffnungen geplant. Die Tendenz geht vielmehr zur Zusammenle-
gung von Filialen zu Mittelpunktbibliotheken. In Madrid operieren neben herkömmlichen 
Bibliotheksfilialen zwölf Metro-Bibliotheken an belebten U-Bahnnetzknotenpunkten. Die 
Metro-Bibliotheken fungieren als eigenes System mit gesondertem Ausweis. Die Nutzung 
ist auch mit dem Ausweis des Stadtbibliothekssystems möglich. Das neueste Projekt des 
LibroExpress-Automaten wird ausgebaut und kann nur durch Einbindung in das Zweig-
stellensystem umgesetzt werden. In Stockholm sind die drei Metro-Bibliotheken gänzlich 
ins System eingebunden. Das Stadtgebiet wird nur durch das Zusammenspiel der 40 Filia-
len abgedeckt.  

Bei der Münchner Stadtbibliothek erfolgt die E-Book-Ausleihe über das Portal des Ge-
samtsystems. Das Angebot physischer und elektronischer Medien besteht parallel. Lang-
fristig geht die Nachfrage von gedruckten Beständen zurück. Im Jahr 2011 wurden im 
Münchner Gesamtsystem rund 103.500 physische Medien weniger als im Vorjahr ausge-
liehen. Die Downloads elektronischer Medien steigen hingegen und nahmen 2011 im 
Vergleich zum Vorjahr um 36 Prozent zu. Dennoch dominiert klar die Bedeutung der 
physischen Bestände. Die Ausleihzahlen elektronischer Medien liegen mit rund 115.700 
Downloads 2011 im Vergleich zu den Werten der physischen Medien mit 13,4 Millionen 
Ausleihen anteilig unter einem Prozent. (Schneider 2012) In Madrid herrscht Unklarheit 
und Besorgnis aufgrund der künftigen Einbindung von E-Books (Vigata 2011b, 25:55 
Min.). Der Trend zum Kauf der elektronischen Medien für den eigenen Reader könnte zu 
einer geringeren Nutzung der Bibliotheksangebote führen. Der eigene Erwerb spielt 
schon bei gedruckten Materialien eine Rolle, wie auch eine dortige Nicht-Nutzerin von 
Bibliotheken bestätigt, die ihren Bedarf an gedruckter Literatur über den Buchhandel 
deckt (Nicht-Nutzerin (Madrid) 2011, 4:20 Min.). Das Bibliothekssystem in Stockholm 
arbeitet mit elektronischen Medien ähnlich wie die Münchner Stadtbibliothek. Die ange-
botenen Titel liegen nur nicht so häufig in der Landessprache, sondern vielfach in Eng-
lisch vor, da sich dies aus dem Verlagsangebot ergibt. Bemerkenswert ist das Download-
angebot auf den eigenen USB-Stick des Kunden mit Film- und Audiodateien zum dauer-
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haften Gebrauch. Bei diesen Titeln handelt es sich jedoch häufiger um Klassiker als um 
Neuerscheinungen.  

Nach der Darstellung der unterschiedlichen Modelle ist für die Ausrichtung auf die Be-
dürfnisse der mobilen Gesellschaft eine Synthese aus den Konzepten am besten geeignet. 
Im Vergleich der Angebote hat die Filiale in München-Neuhausen die Räumlichkeiten 
mit der größten Fläche und den umfangreichsten Beständen. Die zentralen Standorte mit 
relativ großer Verbreitung der Filialen sind bei den Metro-Bibliotheken in Madrid anzu-
treffen, die sogar als eigenes Zweigstellensystem operieren. In Stockholm sind Eigen-
schaften von klassischen Zweigstellen und Metro-Bibliotheken kombiniert. Insbesondere 
die Aufenthaltsqualität an den frequentierten U-Bahnhofstandorten ist hervorzuheben. 
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7. Perspektiven für die Zukunft von 
Bibliotheken 

7.1 Resümee der Erkenntnisse für die zukünftige 
Entwicklung der Konzepte von 
Zweigstellenbibliotheken 

Aus den untersuchten Modellen lassen sich Merkmale einer idealen Bibliotheksfiliale der 
Zukunft ableiten. Die Standorte an belebten Punkten sind für Bibliotheken in urbaner 
Umgebung prädestiniert. In dieser Hinsicht sind die Metro-Bibliotheken zukunftsweisend. 
Die Idee, die bei den realen Einrichtungen in Madrid und Stockholm zugrunde liegt, ist 
die Intention den Benutzerkreis zu erweitern. Auch Werktätige mit wenig Zeit werden 
durch die Lage der Bibliothek zum Besuch animiert. Bei einem idealen zukünftigen Kon-
zept einer Zweigstellenbibliothek sind die Öffnungszeiten ein maßgeblicher Faktor. Von 
Günter Pflaum, dem Leiter der Büchereistelle Neustadt des Landesbibliothekszentrums 
Rheinland-Pfalz, werden in einem Artikel mit Zukunftseinschätzungen von Bibliotheks-
fachleuten Wochenend- und Abendöffnungsstunden prognostiziert (15 Mal Zukunft der 
Bibliothek 2008, S. 42). Die Sonntagsöffnung ist aufgrund der Gesetzeslage in Deutsch-
land sowie der Mitarbeiterinteressen nicht unproblematisch in ihrer Umsetzung. Viele 
Stockholmer Filialen, die an sieben Tagen in der Woche geöffnet sind, bieten ihren Ser-
vice jedoch ganz im Sinne dieser zukunftsfähigen Ausrichtung an. 

Für die Bibliothekskunden von heute und morgen spielen die Inhalte die vornehmliche 
Rolle in den Zweigstellenbibliotheken. Künftig müssen sie nicht zwangsläufig in Form 
von körperlichen Medien vorliegen. Es sei an dieser Stelle an die Download-Stationen in 
Stockholm erinnert. Eine exemplarische Kundenbefragung in den Stadtbüchereien Düs-
seldorf hat ergeben, dass 48 Prozent der Bibliotheksnutzer bei ihrer Medienauswahl direkt 
am Regal suchen und nur 44 Prozent in der Bibliothek oder von zuhause im Katalog re-
cherchieren (Amt für Statistik und Wahlen (Düsseldorf) 2007, S. 28). Daher sind bei der 
Vorhaltung physischer Medien große Räumlichkeiten mit Freihandbeständen geboten. In 
den Madrider Bibliotheksmodulen ist die Konzeption lediglich geeignet, Genreinteressen 
der Belletristik von den Lesern zu befriedigen. Die Kunden müssen ihrerseits schon in 
etwa wissen, was sie bei ihrem Besuch beim Bibliometro-Modul ausleihen möchten. Die 
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Fragestellung, wie sich virtuelle Medien sichtbar und somit intuitiv durchsuchbar machen 
lassen, wird derzeit in der Fachwelt untersucht. 

Bei der zukünftigen Entwicklung von Bibliothekskonzepten ist der Aspekt der Aufent-
haltsqualität weiterhin essenziell. Sowohl die Interviews als auch Theorie und Praxis be-
stätigen, dass die Besucher bei ihrer Ausleihe oder Präsenznutzung die Bibliothek als Ort 
intensiv wahrnehmen. In einem Bibliothekskonzept der Zukunft findet die Gestaltung mit 
Elementen der Inneneinrichtung wie in der Sture-Bibliothek in Stockholm seinen Platz. 
Farblich abgestimmt gibt es dort komfortable Sitzgruppen und einladende Ecken mit 
Polstermöbeln. 

Nicht nur im Raumdesign von Bibliotheken wird die Loungeatmosphäre hervorgerufen. 
So wird in einer Berliner Niederlassung der Deutschen Bank eine neue Geschäftsphiloso-
phie für eine Bankfiliale der Zukunft umgesetzt. Diese Geschäftsstelle ist ohne Barrieren 
und Counter für eine Begegnung des Beraters und der Kunden auf Augenhöhe gestaltet. 
In einer Kid’s Corner werden Kinder betreut, die Lounge bietet ausgewählte Leckerbissen 
und der Trendshop exklusive Designerprodukte. (Deutsche Bank AG (Frankfurt am 
Main) 2012) Hier wird ein neues Modell erprobt, das auch für Konzepte von Bibliotheken 
Relevanz hat. Grundsätzlich soll den Wünschen der Kunden in einer modernen, ange-
nehmen Umgebung begegnet werden. Bankgeschäfte können bei diesem Projekt mit Ge-
nuss verbunden werden. Die Besucher können eine Pause von der Hektik des Alltags im 
ansprechenden Ambiente der Lounge einlegen. (Deutsche Bank AG (Frankfurt am Main) 
2012) Diese Funktion ist auch bei einer entsprechenden Ausrichtung und Strukturierung 
von Zweigstellenbibliotheken zu leisten. 

Die betrachteten innovativen Bibliotheksprojekte in Madrid und Stockholm zeigen die 
offensive Auseinandersetzung mit der Ansprache weiterer Zielgruppen. Der Ursprung des 
Metro-Bibliotheken-Modells liegt in Santiago de Chile. Die europäischen Umsetzungen 
wollen der mobilen Gesellschaft in der Großstadt Rechnung tragen. Das Ziel ist ein Bi-
bliotheksangebot für die gesamte Bevölkerung bzw. einen großen Teil von ihr. Den Men-
schen werden Bibliotheksdienste auf ihren täglichen Wegen mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln offeriert.  

Das Konzept der Metro-Bibliotheken ist aufgrund ihrer regen Nutzung als erfolgreich 
anzusehen. Durch ihre Einführung wird ein größerer Teil von Nutzern erreicht. In den 
zukünftigen Städten mit hoher „Urbanität durch Dichte“ (Schlaffer 2012, S. Z4) sind Met-
ro-Bibliotheken eine Antwort auf die Veränderung und entwickeln klassische Biblio-
theksdienste weiter. 

Dennoch sind sie nicht die einzige Erwiderung auf den sich vollziehenden Wandel der 
Gesellschaft. Zweigstellenbibliotheken im Stadtgebiet fungieren weiterhin als Treffpunkt, 
Aufenthalts-, Lern- und Veranstaltungsort sowie Medienspeicher. Der Raum für die Be-
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stände kann langfristig verringert werden und in Platz für die Benutzer in Form von Ar-
beitsplätzen oder Sitzgruppen umgewandelt werden. Die virtuellen Angebote ergänzen 
die physischen Bestände des Bibliothekssystems. In der Filiale kann der Kunde zu ausge-
dehnten Öffnungszeiten mit dem bibliothekseigenen oder seinem privaten Computer im 
Netz surfen, im Bistrobereich Speisen und Getränke genießen sowie Dienste von Partnern 
der Bibliothek wie der Volkshochschule und einem Alten-Service-Zentrum oder Post-
dienstleistungen in Anspruch nehmen. Rund um die Uhr können die Kunden in einem 
durchgehend zugänglichen Bereich nicht nur ihre Medien abgeben, sondern auch an ei-
nem Automaten neue Medien ihrer Wahl zur Ausleihe erhalten.  

Viele Ideen wurden mancherorts schon realisiert. Bei konsequenter Planung zukünftiger 
Zweigstellenkonzepte können als Synthese der innovativen Ansätze Best-Practice-
Filialen entstehen. Teilweise ist dies von den zur Verfügung stehenden Finanzen abhän-
gig. Vieles liegt jedoch in den Händen visionärer Fachleute des Bibliothekswesens und 
der Gebäudeplanung.  

Die Investition in zeitgemäße Bibliotheken ist für die Gesellschaft gewinnbringend. Die 
Bibliotheksarbeit hat positive Effekte auf Bildung, Leseförderung, lebenslanges Lernen 
und Integration. Die Zukunft der Bibliotheken beeinflusst also durch die künftige Ausge-
staltung jeder einzelnen Einrichtung vor Ort die Entwicklung der Gesellschaft mit all ih-
ren heterogenen Mitgliedern. Dies ist eine Chance und eine Herausforderung, die sich bei 
der Umsetzung zukünftiger Bibliothekskonzepte stellt. 

7.2 Ausblick auf das Phänomen Bibliothek in der 
Zukunft 

Bibliotheken verändern sich und nehmen Neuerungen der Zeitgeschichte auf. So findet 
eine Modifizierung auch heute und in Zukunft statt, nicht jedoch ein Ende der Existenz 
von Bibliotheken. Der Stellenwert ist im Laufe der Zeit Veränderungen unterworfen. Die 
Anfänge von Bibliotheken lagen im Bewahren von Schriftlichem und dem Transfer von 
Wissen. Zeitweise waren Bibliotheken Ausdruck von Macht und Reichtum. Zunehmend 
fanden Gebrauchsbibliotheken für wissenschaftliche Zwecke und schließlich für die Un-
terhaltung und Freizeit der Leser Verbreitung. In der Gegenwart sind Informationen und 
Texte nicht mehr rar und selten, sondern bilden in digitaler Form eine Flut, die sich un-
aufhörlich vermehrt. Die Funktion von Bibliotheken ist nunmehr die Sicherstellung des 
Zugangs zu gedruckten und elektronischen Texten sowie eine Bewertung und Ordnung 
der Dokumente durch Auswahl und Klassifizierung. Dies ist bei der Fülle von Neuer-
scheinungen und bestehenden Medien zu Sachgebieten aller Art eine nicht zu unterschät-
zende Leistung. Diese Selektion von Dokumenten steht der vorherrschenden Praxis im 
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digitalen Bereich gegenüber. Aufgrund billigen Speicherplatzes wird vielfach aufbewahrt 
und vergessen, statt spurlos gelöscht. (Heibach 2011, S. 59) 

Zudem spielt im digitalen Zeitalter das Verhältnis von Original und Kopie eine Rolle. Ein 
unikales Original hat einen besonderen Wert gegenüber unzähligen Kopien. So werden in 
Boutiquen Einzelstücke aufgrund der Einzigartigkeit teuer gehandelt. Dies ist eine Strate-
gie des exklusiven Einzelhandels. Wie lässt sich das Prinzip auf Bibliotheken übertragen? 
Im weitesten Sinne ist die individuelle Kundenbetreuung das „Einzelstück“ in Bibliothe-
ken der Gegenwart und Zukunft. Der Kunde findet Beachtung mit seinem speziellen In-
formationsbedürfnis. 

Außer dem Aspekt der Dienstleistung des Bibliothekspersonals ist die Aura des Ortes und 
seiner Besucher von Bedeutung. Der Wissenschaftsjournalist Joscha Remus prognosti-
ziert jenseits aller technologiebezogenen Debatten für die Bibliothek der Zukunft die 
Charakteristika des inspirierenden Ortes der Begegnung, des Ideengenerators, der Wis-
sensaustauschbörse und der Wissensbegegnungsstätte. (15 Mal Zukunft der Bibliothek 
2008, S. 40) Bibliotheken der Zukunft fördern diese kreative Interaktion. 

Auf einem internationalen Symposium in Kopenhagen 2008 hat die Leiterin der Stadtbib-
liothek Helsinki, Maija Berndtson, ihre Visionen für Öffentliche Bibliotheken der Zu-
kunft dargelegt. Sie beschreibt die Eigenschaften des „Dritten Ortes“ Bibliothek mit Öff-
nungszeiten außerhalb der Geschäftszeiten, der Funktion der Assimilation, dem Angebot 
eines neutralen Raums, der gemütlich und bequem ist und Dialog, Begegnungen und 
Spaß befördert sowie mit spielerischer Atmosphäre bei sozialer Gleichberechtigung auf-
wartet. Sie plädiert dafür, die Bibliothek durch Veranstaltungen und neue Trends nach 
dem Motto „neue Saison, neue Kollektion“ zu beleben. Sie prognostiziert ein künftiges 
Verschwinden der Unterscheidung zwischen Gebäude und Computer-Interface. Die inter-
aktiven Funktionen werden mit den Bauwerken verschmelzen. Schließlich ist ihre Forde-
rung, dass Bibliotheken das Image loswerden müssen, nur „Tempel der Bücher“ zu sein. 
Sie brauchen Platz für Menschen, nicht für Bestände. (Berndtson 2008) Dies ist eine akti-
ve und optimistische Haltung gegenüber der Zukunft von Bibliotheken. Es bleibt viel 
Spielraum für eine Vitalisierung der Einrichtung und zwischenmenschliche Interaktionen. 

Als Trend für die Zukunft von Medien in Bibliotheken prognostiziert Christian Hasiewcz 
von der DiViBib GmbH eine „Entmaterialisierung der Inhalte“ (15 Mal Zukunft der Bib-
liothek 2008, S. 46). Diese Perspektive steht sowohl im Einklang mit dem bereits gegen-
wärtigen Nebeneinander von physischen und virtuellen Beständen als auch mit dem Fo-
kus auf den Besucher am realen Ort der Bibliothek. Im Bibliotheksraum kann die Aufbe-
wahrung von Printbeständen als Zweck der Institution zurückgestuft werden und die Auf-
enthaltsqualität in den Vordergrund treten.  
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Konrad Umlauf sieht voraus, dass die Nutzer von jedem Punkt der Erde aus mit der Bib-
liothek der Zukunft werden reden können (15 Mal Zukunft der Bibliothek 2008, S. 42). 
Diese Aussage formuliert ein Ideal, das in unseren gegenwärtigen Zusammenhängen noch 
nicht ganz eingeordnet werden kann. Eine reale und virtuelle Kommunikation mit der 
Entität Bibliothek ist darunter zu verstehen. Ein produktiver Wissensprozess wird durch 
die Bibliothek der Zukunft begleitet.  

Bibliotheken werden auch in Zukunft für den Menschen eine Rolle spielen. Durch die 
Impulse der technischen Weiterentwicklungen und der gesellschaftlichen Veränderungen 
sind sie einer fortwährenden Dynamik unterworfen. Die Tradition der Kultur und die Er-
haltung eines Gedächtnisses der Menschheit stehen kontinuierlich als Leitgedanken hinter 
dem Phänomen Bibliothek. Da die Schrift und ihre Bewahrung mit dem Menschen schon 
lange verbunden sind und weiterhin sein werden, wird die Institution auch künftig ihre 
Funktionen wahrnehmen. Nationalbibliotheken richten dabei neben der Sammlung ge-
druckter Publikationen nun zudem ihre Aktivität auf die Erfassung elektronischer Res-
sourcen, um gemäß der aktuellen Gegebenheiten ihrem Auftrag nachzukommen.  

Zweigstellenbibliotheken sind im Kontext ihres Stadtteils verankert und modifizieren ihre 
Angebote mit den sich wandelnden Bedürfnissen der Generationen. Welche Wege beim 
Betrieb zeitgemäßer Bibliotheksfilialen beschritten werden können, ist an den aufgeführ-
ten Beispielen in dieser Arbeit deutlich geworden. Neue Standorte an den belebten Punk-
ten des öffentlichen Nahverkehrs werden erschlossen und laden den Besucher auf seinem 
Weg durch die Stadt zur Rast und Stärkung von Geist und Körper ein. Neue Projekte ver-
fremden die klassische Idee der Bibliothek als Raum und bieten Lektüre auswählbar aus 
einem Automaten oder zum Download an.  

Das Maß der Bibliotheksangebote auch in urbaner Umgebung ist der Mensch mit seinem 
Bedürfnis nach geistiger Betätigung und sinnlicher Erfahrung. So werden stets Gedanken 
in die mehr oder weniger körperliche Wirklichkeit des Aufgeschriebenen transformiert 
und bei der Rezeption wiederum über die Sinne in gedankliche Erfahrungen zurückge-
führt (Oechslin 2011, S. 49). Dieser Prozess wird sich auch künftig bei der Nutzung von 
Schriftmedien vollziehen. Bibliotheken können in ihren vielfachen Ausprägungen die 
Speicher der Medien sein und einen Ort bieten, an dem sich die Besucher konstruktiv mit 
Medieninhalten beschäftigen und mit ihren Mitmenschen in Dialog treten können. Dies 
sind Eckpunkte des Phänomens Bibliothek, die unabhängig von heute noch unbekannten 
Medienarten und anderen künftigen Einflüssen Bestand haben werden. Bibliotheken wer-
den in sich verändernder Form stets Bedeutung für die Menschheit haben. Ihre Zukunft ist 
vielversprechend. 
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Anhang A: Interviewleitfäden 
A.1 Leitfaden für Experteninterview 

Interviewer: Helmut Obst      Datum:   _____________________ 

Institution:  __________________________ Gesprächspartner:

 

  ___________________________                                                                               

• Vorstellung (Name, Universität) 

• Ziele der Befragung: klassisches Zweigstellenkonzept oder innovative Ansätze 
wie Filialen in U-Bahnhöfen mit Café-Charakter und einfacher Nutzung bei nied-
riger Hemmschwelle 

• Zusammenarbeit mit ekz, Reutlingen 

• Bitte um Verwendung des Aufnahmegeräts 

 
1. Rahmenbedingungen der Filiale: 

 
Standort, Erreichbarkeit, Öffnungszeiten, Barrierefreiheit der Filiale 
 
 

2. Zielgruppen der Filiale 
 
Definition der anvisierten Zielgruppen;  
 
Erfolgreiche Ansprache dieser Zielgruppen? 
 
 

3. Konzept der Filiale 
 
Auswirkung der Leitlinien der Bibliotheksfilialarbeit auf Einrichtung, Ausstattung 
und Angebote der Bibliothek 
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4. Vorbilder der Filiale 
 
Gibt es konkrete Vorbilder, an denen sich die Bibliotheksarbeit orientiert?  
 
Werden nationale oder internationale Vergleiche herangezogen? 
 

5. Betrieb der Filiale 
 
Elemente klassischer Zweigstellenbibliotheksarbeit / innovative Ansätze der Filia-
le 
 
 

6. Personal der Filiale 
 
Akzeptanz der Bibliothekskonzepte beim Personal: wird die Ausrichtung der Fili-
ale bereitwillig umgesetzt?  
 
Passt das Konzept zu den Mitarbeitern?  
 
Werden Innovationen aus den Reihen der Mitarbeiter hervorgebracht und disku-
tiert? 
 
 

7. Nutzer der Filiale 
 
Rückmeldung der Bibliotheksnutzer: welchen Filialtyp wünschen sich die Leser 
mehrheitlich – klassisches Zweigstellenkonzept oder innovative Ansätze mit Café-
Charakter und einfacher Nutzung mit niedriger Hemmschwelle? 
 
 

8. Zukunft der Filiale 
 
Wünsche, Perspektiven für die eigene Bibliothek oder die ideale Bibliotheksfiliale 
der Zukunft 
 
 

9. Weitere wichtige Aspekte 
 
Welche weiteren Aspekte sind im Zusammenhang mit dem Thema wichtig? 
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10. Daten zum beruflichen Hintergrund 
 
Position im  Bibliothekssystem?  
 
Seit wann tätig in der Position? 

 

A.2 Leitfaden für Nutzerinterview 

Interviewer: Helmut Obst      Datum:   _____________________ 

Ort:  ________________________________ Gesprächspartner:

 

  ___________________________                                                                               

• Vorstellung (Name, Universität) 

• Ziele der Befragung: klassisches Zweigstellenkonzept von Bibliothekssystemen 
oder innovative Ansätze wie Filialen in U-Bahnhöfen mit Café-Charakter und ein-
facher Nutzung bei niedriger Hemmschwelle 

• Zusammenarbeit mit Bibliotheksservicefirma ekz, Reutlingen 

• Anonymität der Befragung 

• Bitte um Verwendung des Aufnahmegeräts 

 
1. Aufenthalt bei alltäglichen Erledigungen 

 
Wo halten Sie sich gerne auf, wenn Sie in der Stadt unterwegs sind? 
 
In welcher Umgebung würden Sie sich gerne aufhalten, wenn Sie den Ort frei ge-
stalten könnten? 
 
 

2. Gründe für Wohlbefinden am Aufenthaltsort unterwegs 
 
Was gefällt Ihnen an Ihren Lieblingsorten besonders gut? 
 
Was sollte es dort idealer Weise geben? 
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3. Nutzung einer Bibliothek 
 
Häufigkeit des Besuchs?  
 
Aktuell gültiger Leseausweis? 
 
 

4. Nutzung von Filialen 
 
Zentralbibliothek oder Filialen?  
 
Eine Filiale oder mehrere?  
 
Ggf. Vorzüge der Filiale: Standort, Erreichbarkeit, Öffnungszeiten, Angebot, Ser-
vice, Atmosphäre, Barrierefreiheit 
 
 

5. Bedeutung der Aufenthaltsqualität der Filiale 
 
Nutzung als „Ausleihstation“ (lokaler Bestand, Vorbestellungen) oder Stöbern, 
Lesen, Verweilen in der Filiale? 
 
Nutzung von Lesecafé, von aktuellem Zeitschriften- / Zeitungsangebot? 
 
Rasches Entleihen zusammen mit anderen Besorgungen oder Einplanung von 
mehr Zeit zum Genuss der Atmosphäre? 
 
 

6. Erwartungen an Bibliotheksbesuch 
 
Ruhe, Ordnung, Abgabe von Garderobe und Taschen, möglichst ungestörte Lese-
atmosphäre oder Kommunikation, ungehinderter Zugang mit Jacken und Taschen, 
Konsum von Getränken in einem Lesecafé, lebhafter Betrieb neben Knotenpunkt 
des öffentlichen Nahverkehrs (z.B. U-Bahnhof) = sogenannte „extrovertierte Bib-
liothek“? 
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7. Verbuchung / Beratung in Bibliotheken 
 
Rasche Selbstverbuchung, zeitunabhängige automatisierte Rückgabe oder persön-
liche Bedienung und Gespräch mit Personal? 
 
Stellenwert der Beratung durch Bibliothekare? 
 
 

8. Bevorzugtes Konzept von Filialen 
 
Herkömmliches Bibliotheksfilialkonzept mit zeitgemäßer Ausstattung und Ein-
richtung oder innovativer Ansatz mit Café-Charakter und einfacher Nutzung bei 
niedriger Hemmschwelle wie z.B. in offen gestalteten Filialen in U-Bahnhöfen? 
 
 

9. Zukunft von Bibliotheksfilialen 
 
Wünsche, Perspektiven für Filialen und Merkmale einer idealen Bibliotheksfiliale 
der Zukunft? 
 
 

10. Weitere wichtige Aspekte 
 
Welche weiteren Aspekte sind für Sie im Zusammenhang mit dem Thema wich-
tig? 
 
 

11. Demographische Daten  
 
(Männlich / weiblich? ______________ ) 
 
Alter? 
 
Schulabschluss? 
 
Berufliche Stellung / nicht erwerbstätig? 
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A.3 Leitfaden für Nicht-
Nutzerinterview 

Interviewer: Helmut Obst      Datum:   _____________________ 

Ort:  ________________________________ Gesprächspartner:

 

  ___________________________                                                                               

• Vorstellung (Name, Universität) 

• Ziele der Befragung: klassisches Zweigstellenkonzept von Bibliothekssystemen 
oder innovative Ansätze wie Filialen in U-Bahnhöfen mit Café-Charakter und ein-
facher Nutzung bei niedriger Hemmschwelle 

• Zusammenarbeit mit Bibliotheksservicefirma ekz, Reutlingen 

• Anonymität der Befragung 

• Bitte um Verwendung des Aufnahmegeräts 

 
1. Aufenthalt bei alltäglichen Erledigungen 

 
Wo halten Sie sich gerne auf, wenn Sie in der Stadt unterwegs sind? 
 
In welcher Umgebung würden Sie sich gerne aufhalten, wenn Sie den Ort frei ge-
stalten könnten? 
 
 

2. Gründe für Wohlbefinden am Aufenthaltsort unterwegs 
 
Was gefällt Ihnen an Ihren Lieblingsorten besonders gut? 
 
Was sollte es dort idealer Weise geben? 
 
 

3. Nutzung von Bibliotheken 
 
Ggf. Zeitpunkt des letzten Besuchs? 
 
Besitz eines Leseausweises in der Vergangenheit? 



Anhang A: Interviewleitfäden 69 

 
 

4. Gründe für derzeitige Nicht-Nutzung 
 
Nicht-Nutzung wegen Zeitbudget, Öffnungszeiten, Standort, Angebot, Service, 
Atmosphäre, anderen Interessen oder sonstiger Kritik? 
 
 

5. Bedeutung von Aufenthaltsqualität in Bibliotheken 
 
Klassische Bibliotheksatmosphäre mit Ruhe und Eintritt bei Garderobe- und Ta-
schenabgabe und Handyverbot unattraktiv? 
 
Wären innovative Angebote mit Café-Charakter, moderner Einrichtung und ra-
sche Entleihmöglichkeit bei einfachen Nutzungsbedingungen verlockender? 
 
 

6. Erwartungen an zeitgemäße Bibliotheken 
 
Könnte Bibliothek als Ort der Kommunikation mit lebhaftem Betrieb neben Kno-
tenpunkt des öffentlichen Nahverkehrs (wie z.B. U-Bahnhof), sogenannte „extro-
vertierte Bibliothek“, als Alternative zu ungestörter Leseatmosphäre Ausschlag 
für Entscheidung zu Bibliotheksbesuch geben? 
 
 

7. Innovative Konzepte für Bibliotheken 
 
Wären innovative Ansätze mit Café-Charakter und einfacher Nutzung zur Sen-
kung der Hemmschwelle in offen gestalteten Filialen in U-Bahnhöfen wün-
schenswert? 
 
 

8. Zukunft von Bibliotheken  
 
Wünsche, Perspektiven für Bibliotheken und Merkmale einer idealen Bibliotheks-
filiale der Zukunft? 
 
Was müsste bei Standort, Einrichtung und Service geboten sein, damit Sie eine 
Bibliothek künftig nutzen würden? 
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9. Weitere wichtige Aspekte 
 
Welche weiteren Aspekte sind für Sie im Zusammenhang mit dem Thema wich-
tig? 
 
 

10. Demographische Daten  
 
(Männlich / weiblich? ______________ ) 
 
Alter? 
 
Schulabschluss? 
 
Berufliche Stellung / nicht erwerbstätig? 
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Anhang B: Abbildungen 

.  

Abbildung 1: Arbeitsplätze in der Stadtbibliothek München-Neuhausen 
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Abbildung 2: Bibliometro-Modul im Madrid 
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Abbildung 3: LibroExpress-Automat in Madrid 
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Abbildung 4: Sitzecke in der Sture-Bibliothek in Stockholm 



Anhang B: Abbildungen 75 

 

Abbildung 5: Gepackte Büchertasche in der Sture-Bibliothek in Stockholm 
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